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Einleitung. 

Den Gf'genst:md der vorliegenden Arbeit bilden die älteren 

Gesteine des deutschen Schutzgebiets Kamerun. Dieselben wurden 

von den Forschern HüBEllT FLEGEL, Pro[ Dr. SrnGFRIED P.\SS.\RGE 

und Dr. Esc1-1 auf ihren Reisen in Kamerun gesammelt. Zwar 

fallen die Reiserouten von HoBER'l' FLEGEL nnd P.\SSARGE wm 

Teil auch in das englische Benne-Gebiet, doch stehen diese Teile 

dl's britischen Gebiets mit den angrenzenden Landstrichen der 

de11tsclH'n Kolonie in so engem geologischen Verbande, daß sie 

wohl unter dem obigen Titel, als geologisch zum Schutzgebiet 

Ka111erun gehörend, mit abgehandelt werden können. Da die 

Houten dieser Heisenden in den nördlichen Teil von Kamerun 

fallen, so reicht das hier behandelte Gebiet im Siiden nur bis 

zum Sa11aga-Strom, während es im Norden über die Grenze hin­

aus bis zum Benue stö!Jt. Im Westen findet es durch das Meer 

und 1111 Osten durch das Mandarra-Gebirge seinen Abschluß. 

Literatur. 
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Außerdem sind folgende A ufäiitze, die ~eologisches Material 

lieforn, in den »Mitteilungen aus den deutschen SehutzgebietPn« 

erschienen: 
K~oc11i,:~11Au1m: Geol. Untersuchungen im Kameruni,;ebiet, Bd. 8. 1895. 
Co~BAU: Von Mondame nach dem Berg Diougo, Bd. 1 I. 1883. 
CoNi:Au: Im Lande der Kangwa, Bd. 12. 1899. 
W1-:i,m-:,rnon~: Bericht über die geolog. Ergebnisse der ßatanga-Expedition, 

Bd. I 2. 18ll9. 
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I. Geologischer Teil. 

Die nachfolgende geologisehe Skizze ist naeh den Angaben, 

welebe sich in der Literatur finden, und den handsehriftlichen 

Aufzeichnungen, die den Sammlungen beigegeben sind, zusammen­

gestellt worden. 

In der Gliederung des Gebietes soll hier der von PASSAI:GE 

und EscH getroffenen Einteilung gefolgt werden. Dr. P_\SSARGE 

teilt den von ihm durchforschten Teil des Schutzgebiets in das 

Zentral-afrikanische Plateau und das Bergland von Adamaua1) ein, 

während ESCH das westliche Kamerun in folgende drei Teile glie­

dert 2): Ein flaehes sedimentäres Vorland, em alt-kirstallines 

Bruchland und das Zentral-afrikanisdie Hochland. Daraus läßt 

sich für das Kamernner Schutzgebiet - nördlich vom Sanaga -­

folgende, von der Küste nach dem Innern fortsehreitendc Ein­

teilung treffen: 

I. Das sedimentäre Küstengebiet. 

II. Das ältere Bruchgebiet. 

lll. Das zentralafrikanische Plateau. 

IV. Das Bergland von Adamaua. 

Das sedimentäre Küstengebiet ist vo11 Dr. Esc11 eingehl'nLl 

untersucht und dargestellt worden. 

Es stellt eine in jüngerer Zeit trockPngelegte Vertiefung der 

Biafra-Bucht dar. Die Grenze dieses Vorlandes bildet im Osten 

der Abfall des hiigeligen Bruchgebiets; sie verliiuft über die Fälle 

und Sehnelleu, welche die Flüsse bei ihrem Übergang von dem 

Bruchland in das Küstenland bilden. Es sind die Mungo-Fälle, 

<lie W urischnellen, die Dibamba-~chnellen, die Fälle des Sanaga 

bei Edea und die Neven du Mont-Fälle. Naeh Norden geht die 

Grenze von Bioko über Kitta zum Elefanten-Sec. Im Sii<len 

reicht das Vorland wohl bis zur Miindung des Lokundje. 

Das litorale Gebiet hebt sich von der Gegend des Ossa-Sees, 

1) PAsSA1tmi, Adamaua 1895, S. 370. 
2) Esuu, Kamerun 190!, S. 3. 



6 A. H1sTzE, Beiträge zur Petrographie der älteren Gesteine 

wo die absolute Höhe nur 15-20 m beträgt, allmählich naeh 

Norden zu und erreicht Ll'i Kumba, nahe delll 8lefauten-Sec, eine 

Höhe vou 267 111. Desgleichen ist der AnstiC'g von der Küste 

nach Kumba ein ganz allmählicher. 

Die Sedimente lagern sieh, so weit bekannt, ungestört auf 

<las alt-krii;talline Gebirge. Die ältesten Sedimente, welche unter­

halb der Mungo-Schnellen aufgeschlossen sind, gehören <lern Turon 

bis Senon an 1). Es sind wechsellagernde Sandsteine, Kalke und 

Schiefertone', welche nach S.-SW. mit geringelll Winkel einfallen. 

Ein sehr abwechslungsreiches Pro:61 ist 5 ku1 unterhalb Balangi 

aufgeschlossen, welches Dr. ESCH wie folgt angibt: 

1. 100 cm dunkelgrauer, sehr weieher Tonsehiefcr; 

2. ~5 » Kalkstein; 

3. 20 >> Ton, weid1, gelligrau; 

4. 50 » Kalkstein; 

5. 15 >> weicher, muskovithaltigcr, gelbgrauer Tou; 

6. 30 >> Kalkstein; 

7. 2ü0 » weicher, dunkelgrauer Tonschiefer; 

8. 15 » Kalkstein; 

9. 50 >> festerer, dunkelblauer Tonsehiefer; 

10. 250 >> weicher, blaugrauer bis dnnkelgranbrauner Ton­
schiefer; 

11. 35 » blaugrauer Tonschiefer 111it vielen ihn oft ganz 
verdrängenden Kalklinsen; 

12. 150 >> weißer, weicher Sandstein; 

13. t5 >> dunkelbraungrauer Tonschiefer; 

14. 20 >> Kalkstein; 

15. 15 >> dunkelblauer KalkschiC'fer; 
Hi. 15 >> I{ alkstein; 

17. 300 » blauschwarzer bis gelbbrauner, sehr weieher Ton­
schiefer. Derselbe enthält vereinzelt ( ¼--1 m 
Dicke und 2-10 m Länge) Kalklinsen, er geht 
stellenweise nach obenhin in wPichen, tonigen 
und kalkhaltigen Sandstein über; 

18. 30 >> Kalkstein. 

1) S01.01m, Die Ammonitenfauna der Mungo-Kalke uud das geologische 
Alter der letzteren, in EscH, Karnrrun l 90t, S. 88-242. 



des deutschen Schutzgebiets Kamerun. 7 

Das Hangende Lildet dickbankiger, teils toniger, tiüls •kalk­
haltiger Sandstein von 15 m Miichtigkeit, auf welchem wieder 
4 m mächtiger Kalkstein liegt. Das Liegende dieses Profils bildet 
Kalkstein, der in 35 m Mächtigkeit aufgeschlossen Ü;t. 

Diesen cretacei'schen Schichten finden sich tertiäre Gesteine 

aufgelagert, deren geologisches Alter noch nicht ganz einwandsfrei 
festgestellt werden konnte. Nur der bei Bonangando im W uri­
Brtt aufgeschlossene dunkelgraublaue bis bräunliche Schieferton 

konnte nach den U nten,uchungen 1) von Dr. P. ÜPPENHEDI als 
von eocänem Alter bestimmt werden. 

Das ganze Küstengebiet ist, wo nicht jung-vulkanisches Ma­
terial sich aufgeschüttet findet, von lehmigem Sand bedeckt. 

J ungvulkanische Gesteine - Basalte als Laven und Aschen -
finden sich in geringer Menge über das ganze Vorland verstreut; 

eigentliche geologische Bedeutung erlangen sie jedoch im Norden, 

wo gewaltige Basaltergüsse auf der sogenannten Kamerunspalte 
aufgedrnngen sind. - Die Kamerunlinie ist von Dr. S. P.\SS.\HGE 

aufgestellt worden und verläuft nach diesem Forscher von J. An­

nobom über St. Thomas, lsla de Principe, Fernando Po, Kamerun­

Berg in das Innere des Kontinents. -

Die gewaltigste Schöpfung dieser Basaltergüsse ist der Kame­

runberg, dessen Hauptkrater sich zu einer Höhe von 3665 m er­
hebt, welche Höhe um so imposanter erscheint, als <ler Vulkan 

im Westen unmittelbar vom Meer aus aufsteigt. 
Nordöstlich \'Olll Kamerunberg in der Richtung der Kamerun­

spalte treten dann noch kleine Basalt-Plateaus und -Berge sowie 
verstreute Basaltblöcke auf. 

An das sedimentäre Vorland grenzt - wie schon vorher be­
merkt - das ältere Bruchgebiet, welches gegen das Vorland mit 
einer deutlichen Stufe absetzt, über welche die Flüsse beim Ver­
lassen des Bruchlandes Fälle und Schnellen bilden. 

Nach Osten findet dies Gebiet seine Begrenzung durch die 
Abhänge des Zentral-afrikanischen Plateaus. Im SiiJen streicht die 
Grenze vom Meer aus - wenige Meilen nördlich Kribi - über 

1) Esctt, Kamerun, S. 245-285. Stuttgart Hl04. 
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Jie Lokundje-Schnellen. Im Norden wird die Grenze durch die 
von Dr. ESCH Barombizug genannten Höhen, sowie durch die 

Ausläufer der Ballue-Berge und die Höhen von Bioko gebildet. 
Da das Bruchland wie eine breite Stufe dem Zentral-afrikanischen 
Plateau vorgelagert ist, rechneten WEISSENBORN und KNOCHEN­
IIAUEH dieses Gebiet dem Plateau zu und sprachen von einem 

stufenförmigen Abfall der Hochebene; doch ist es geraten, das 
Bruchgebiet selbständig zu behandeln, weil die Verschiedenheit 

des Aufbaues dieser beiden Gebiete zu groß ist. 

Der Charakter des Bruchebietes ist dadurch bezeichnet, »daß 

das Geliinde, welches in dem sedimentären Gebiet flach, fast eben 
i:;t, sich, sobald man auf die kristallinen Gesteine stößt, unver­
mittelt hebt und den Charakter einer sanftgewellten oder auch 

stark bergigen Landschaft annimmt 1).« 

Der flachste Teil des Bruchlandes liegt bei Kribi, wo es sich 

nur 40 m über den Meeresspiegel erhebt; es ist ausschließlich aus 

Gneis zusammengesetzt. 

Allmählich hebt sich das Gelände zu einer Höhe von 250 m, 
die es an den Fällen von Edea erreicht. Hier steht an den Nord­

fällen Glimmerschiefer in mächtigen Bänken an, der flußaufwärts 
ohne scharfe Grenze in Hornblendegneis übergeht. Der an den 

Südfällen anstehende Gneis erleidet in dem heftig bewegten Was­
ser der Schnellen einen eigenartigen Zerfall in 10-30 m lange, 

bis meterdicke Säulen, mit rundem oder ovalem Querschnitt. Die 

Längserstrecknng der Säulen fällt mit der Schichtungsrichtung des 
Gneises zusammen. Es mag dies eine gigantische Ausbildung 

der sonstigen 8tengligen Texturformen gewisser Gneise sein. 

Bald senkt sich das Gelände wieder und zeigt sich von den 

Dibamba-Schnellen bis zu den Schnellen des W uri in zahlreiche 
kleine H iigel von 50- 150 m Höhe aufgelöst; doch tritt die Grenze 

gegen das Vorland noch immer ais scharfer Abfall deutlich hervor. 

Die Hügel bestehen aus Granitit, der lokal durch Druck in gneis­

artige Modifikationen überführt ist. An den Dibamba-Schnellen 

steht Biotitgneis an, der von einigen 2-5 m mächtigen saigeren 

1) EscH, Kamerun 1904, S. 23. 
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Aplitgängen durchsetzt wird, daneben trctE>n noch Quarzgiinge 

von 1-4 m Mächtigkeit auf. 

Ungefähr 500 m oberhalb der W uri-Schnellen findet sich cm 

kleiner Aufschluß von echtem Granit. 

Nach den Schnellen des Dibombe zu löst sich das Land in 

weiter auseinander stehende ITöhcn auf~ welche durch stark nach 

dem Vorland geneigte Täler die Grenze gegen das sedimentäre 

Vorland noch immer gut markieren. Die Hügel bestehen aus 

Granitit, drr durch große einsprenglingsartige Orthoklase häufig 

porphyrisch erscheint. Die Oh01fliir·he dieses Gebietes ist von 

großen Granitbliiek•·n lwdeckt, w<'lche nicht selten z.B. bei Ntaboko 

gewaltige Felsl'n meere bilden. Zwischen die Granithügel mischen 

sich kleiue Vorkommen von jungvulkanischen Gesteinen. 

Von dem Dibombe über die Mungo-Schnellen, den Elefanten­

See bis Kitta bleibt der petrograpbische Ban des Geländes gleich: 

Das Hauptgestein ist stets Granitit, der im tieferen Niveau in 
Gneis überzugehen pflegt. Ein kleiner Bergzug, ungefähr 5 km 
südwestlich M uyuka, besteht aus muscovitreichem Granit. 

Nördlich der Linie Nyanga bis Kitta nimmt das Gelände 

stark bergigen Charakter an. Das bergigP Gebiet faßt Dr. Escn 1) 

zu einer Einheit ;rnsammen, er rechnet dazu: Die Rum pi-Berge, 

die Bakundu-Senke, den Mungo-Zug, das Nkosi-Bruchland und 

den l{upe. - Das Bafarami-Gebirge, das Manenguba-Gebirge 

und die Nlonako-Berge, welche ebenfalls dazu gerechnet werden, 

gehören schon dem Zentral-afrikanischen Plateau an. - » Das 

ganze Gebiet erhält dadurch ein einheitliches Gepräge, daß es 

seine jetzige G<'staltung- fast ausschließlich zwei geologischen Vor­

gängen verdankt: dem Absinken g-roßer Schollen in <lie Tiefe und 

dem Ausbruch vulkanischer Laven auf den Bruchflächen. - In 

allen Teilen begegnet man überall wieder Steilab{ällen von alt.­

kristallinen Gesteinen, die vornehmlich in nordöstlicher, seltener 

in ostwestlicher Richtung streichen und an deren Fuß jungvulka­

nischc Ergüsse 2). « 

1) Escu, Kamerun 1904. S. 31. 
2) EsvH, Kamerun 1904, S. 32. 
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Die Rumpi-ßerge stellen einen etwa 2000 m hohen llor:;t 

dar, der naeb Siidost und Nordwest sehr :,teil abfällt. Die Haupt­

mas~e besteht aus Granit und Gneis, dem eine lüekenhafte Deek<i 

jung-vulkanisehcr Gesteine auflagert. Der Mungo-Zug streicht 

in drei und vier hinter einander gereihten Kulissen von Nordost 

nach Südwest bis an den Rand des sedimentiiren Gebiet~. Das 

Gebirge besteht in seiner Hauptmasse aus Gneis und Granitit; 

zwischen Etam und Mafura und entlang dem st<,ilen Abfall zum 

IGddetal haben zahlreiche Basaltergüsse stattgefunden. Zwischen 

Muyuka und dem Mungo treten mehrere A plitgänge aut~ wPleiJP 

gegen die Gangwand häufig in Peg111atit iiliergehen. - Die Ba­

kuudu-Senke ist eine mächtige Sd10ll<>, die zwischen den Rumpi­

Bergen und <lern Mungo-Zug abgesunk<'n ist. Diese stellt ein 

sanft gewelltes Gneisland dar, welehes :J km nördlich dt•r Stell<>, 

wo der Weg von Etam naL:b Nyasosso den Mungo kreuzt, von 

einigen Kegelherg<>n unterbrochen wird. 

Als Nkosi-Bruchland bezeichnet Dr. Escu da:, Gebiet zwischen 

dem Mungo-Zug-, dem Manenguba-Gebirge und den Höhen von 

Bonandam. Das Bruchland bebt sich von dem sedimentären Vor­

land aus, in welches es ohne seharfe Grenze übergeht, <·rst in 

breiten, flachen, dann kürzer und höher werdt•nden Stufen gegeu 

das Manenguba-Geliirge an. Die höchste Erhebung in di<·scrn 

Gebiet ist der Kupe-Horst, welcher in »Horst 5« der EscH'sel1en 

Kart<> eine Meereshöhe von 2070 m erreicht. Die Hauptmasse 

des Gebirgsstoeks besteht aus Augit und Hornble11desyenit. Auf 

Horst 2 und 3 steht Augitsyenit an, der Ägirinaugit in geringer 

Menge führt; diese GestPine leiten zu Alkaligraniten über, welche 

jedoch nieht als anstehendes Gestein, sondern nur ab Auswiirf­

linge der Kupc-Krater bekannt ~ind. Auf d1•m Nordabhang des 

Knpe liegen ß!öckc von Mouzo11it, doch ist das Am,tehencle nieht 

bekannt. 

Rings um den wie ein gewaltiger Säulenstumpf aufragenden 

llauptstoek sind auf den Bruchflächen beträchtliche Mengen ba­

saltischer Lava anfgedrnngrn, nnd diese haben seine Basis_ mit 

einer Schicht rnn massigem Basalt, Laven und Aschen eingedeckt, 

clod1 ist es hier zur Kraterbildung nicht gekommen; dagegen hat sich 
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auf der 0.-W. strPicbenden Spalte zwischen diesem Hauptstock und 

»Horst 7« ein gew11ltiger Vulkan aufgebaut, dessen Lavaströmc nad1 

Osten und V"v„ esten die Basis der Horste mit einer <liebten Dedrn von 

hasaltischen Gesteinen überzogen haben. Die ausgesehleuderte 

Ascbe dieses Vulkans hat den ganzen GPbirgsstock überstreut und 

zur Bildung einer Lage von foiugeschichtetem Tuff geführt West­

lich von diesem Hauptkrater haben sieb auf derselben Spalte noch 

mehrere 1000-1200 m hohe Laven und AscbrnkPgel aufgc,baut. 

In den Bächen u111 den Kupe kommrn zahln•iehe Keratophyr­

gerölle vor; wahrscheinlich stammen diese .n1s Jpn Rrstcn cinPs 

alten Porphyrkonglomcrat!', welches friiher vor Bildung de,:; Kupe­

Horstes das Gelände l,edeekte. Heste einc·r soldwn ~t.:hieht finden 

sich noeh auf dem Kupe im Quellgebiet des N ord-B11ehes. Das 

Konglomerat hat sich einmal vielleicht aus aufgearbeitetem Material 

von dem Plateau gebildet. Keratophyre sind von dem Plateau 

selbst jedoeh noch nicbt bekannt, im östlichen Adamaua dagPgen 

sind Keratopbyrgänge reeht häufig. 

Zwisehen dem Kupe- und dem M ungozug findet sieh eine 

Grabeneinsenkung, welche in ihrer Lä11gserstreckung vom Kidde­

bach durd1flossen wird. Wie es scheint, ist dieser Graben frei 

von vulkanist.:hen Kegein, dagegen finden sich über das gauze 

andere Gelände zahlreiehe kleine Krater verstreut, wekhe Jic Ba­

salte und Aschen geliefert haben, die das Nkosi-Land mit einer, 

wenn aueh nieht mächtigen, so doch ZllSammenhängenden Sel1icht 

über<leeken. Die Auswürflinge der Vulkane, besonJers aueh die 

zahlreichen Bruchflächen, lassen den Untergrund als aus kristal­

linen Gesteinen bestehend erkennen. Bei Mfun, Lum und Ma111ds 

bilden gepreßte graue und rötliche Granitite 1,;owie Biotit~neisP 

den Untergrund. Im nördliehen Teil werden die steilen Terrain­

stufen von Hornblendesyenit gebildet. 

Zur Ganggefolgsehaft der syenitischen Massive dieses G„bic-tPs 

dürften die BÖstonite und Qnarztingnaite gehören, welehe in der 

Nahe dieser Massive anstehen. Die Quarztinguaite sind jünger, da 

feine Quarztinguaitgänge in den Boston iten aufsetzen. 
Zu dem altkristallinen Bruchgebiet ist wabrseheinlich auch 

das Quellgebiet des Manju-Flusses zu reehnen. Soweit diese:,; Le-
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kannt, stellt es eiu hügeliges Gneisland dar, welches zum größten 
Teil von basaltischen Gesteinen bedeckt ist, nur der Streifen am 

Bago zwischen Tale und Mombo scheint davon frei zu sein; da­

degen ist das bergige Gelände um Fontem ebenfalls vulkanisch. 

An das Brnchland schließen sich im Osten die steilen Abfalle 

des Zentral-afrikanischen Plateaus. Die Hochebene reicht im 

Norden an das Bergland von Adamaua, gegen welches es 

ebenfalls steil abfällt. Nach Süden senkt sie sich allmählich 

zum Sanaga ab. Die Grenze nach Osten ist noch nicht er­

mittelt. Das Plateau ist im allg('meinen wenig gebirgig, nur 

randlich finden sich hohe Gebirgszüge gegen Norden und 

W('Sten au(~esetzt. Am besten bekannt ist tler Teil um 

Ngaumdere. Hier bestc>llt das Plateau aus Gneisen und stark 

gedrückten Granititen, welche in Struktur wie in mineralogischer 

Zusammensetzung schnell wechseln, so tlaJ.\ <'inc gcna11f' topo­

graphische Angabe der einzelnen Abarten bisher nicht möglich 

ist. Auf der Plateauhöhe liegt eine Decke von Nephelinbasalt; 

auf dieser Decke sitzen mehrere kahle bis 100 m hohe Kuppen 

ans hellgrauem Phouolith. Der Basalt hört in der Nähe von 

Nganmdere auf, wo die Höben von Beka und Ngaumdere aus 

Granitit bestehen. Sndlich von diesen Granithöhen nimmt das 

Land einen wellig-hiigeligcn Charakter an und besteht wahl'sehein­

lich aus Gneis und gedrücktem Granit. Dieser wellig-hügelige 

Charakter scheint iiber das ganze Hochland verbl'eitet; dmrn er 

tritt in den Gebieten auf, welche Leutnant MonGEN durchzogen 

hat, und ebenso weist das Gebiet nördlich des S,rnaga wie am 

Nordfuß des Manengnbagebirges eine solche Forrnationsart anf. -~ 

Die Gebirge, die dem Plateau am Nordrand aufgesetzt sind, be­

stehen wohl ausnahmslos aus Granitit. Sicher ist dies für den 

Djauro-Gotil und den H. Ndorro. Vom Gendero-Massiv liegen 

nur Proben vor ans den Ausläufern, die sich nach Adamaua hinein 

erstrecken, diese bestehen ebenfalls aus Granitit. Auf dem Rücken 

des Dj.-Gotil finden sich Gest<>inr, die rt'ich an Mandelräuu1en 

sind, welche Calcit füllt. Der schlechte El'haltungszustand der­

selben läßt eine genauere Festellnng nicht zu, doch ist es möglich, 

dal3 sie Reste eines Melaphyrergusses darstellen. Von den im 
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Westen aufgesetzten Bergketten ist nur das Manenguba-Gebirgc 

geologisch bekannt. Nach Dr. ESCH besteht dasselbe in seinem 

westlichen Teil aus <>inem alten Kern von grobkörnigem Diabas, 

<ler, nachdem er teilweise der Erosion zum Opfer gefallen, dnrch 

jnugvulk.inisehes Material - Basalt - eingedeckt wurde. Beim 

Dorfe Ninong finden sieh in den Sehluehten Blöcke von ziernlieh 

sauren Traehyten. Aus der Form, in welcher der östliche T<>il 

des Kammes abbricht, schließt Dr. Esm1, daß das Gebirge iihnlieh 

wie der Kupe aus alten Tiefeuw~steinen besteht, die durch jung­
vulkanisehe Auswurfsmasseu bedeckt sind. 

Nach Norden schließt sich an das Plateau Jas Bergland von 

Adamana; es erstreckt sich von den Abhängen des Hochland<>s 

bis zum Benuetal und dem Maudara-Gebirgc; möglid1erw1:is<> ist 

das Tagale-GPbirge noeh dazu zu rechnen, welches nach Dr. PAS­

S.\IWE einen den Gebirgen von Adamaua ühnlichen Aufbau be­

sitzen dürfte. Nach Osten schließen es die B<>rge von Bubandjidda. 

ab. Die höchste Erbebuu/! des westliehen Teils ist <las Tschcbtschi­

Gebirge, welches einen dem Südafrikanischen Plateau dnrehans 

analogen geologischen A nfbau hat. Das Gebirge stellt einen lang­

gestrcckt<·n Horst dar, dess<·n Flügel in der Richtung der Kamerun­

linic abgesunken sind. Den Riieken des Gebirges bildet ein langes, 

nur 8-1 ~ km breites Plateau, welches, wie die Abhänge, aus 

mehr oder weniger durch Druck beeinflußtem Granitit besteht. 

Wie Lei dem Zentralafrikanischen Hochland ist das HauptgestPin 

des Scl1eitelplateaus zum Teil durch ei1~e - bei Tschakbal ea. 40 m 

miiehtigP - Basaltdrcke überlagert, auf die, wie bei N gaumdere, 

hellgraue, nackte FPlskegel aufgesetzt sind, die möglicherweise aus 

Phonolith bestehen. Auch auf den abgesunkenen Flügeln findPt 

sich vereinzelt Basalt und aueh Augit-Andesit. Da das Scbeitel­

plateau des TsehPhtsehi-Gebirges dieselbe Höhe hat wie die Zentral­

afrikanische I-lochebrne, so ist wohl anzunehmen, daß das Gebirge 

mit der Hochebene in Zusammenhang gestanden hat und erst 

durch Absinken der dazwischen liegenden Scholle davon getrennt 
worden ist. 

Das abgesunkene GPlände stellt zerrissenes, von vielen kleineren 

Gebirgen durchzogrnes Bruchland dar. Die Gesteine, die hier 
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auftreten, entsprechen in ihrem Habitus durchaus den Granititen und 

Gneisen, die das Tschcbtsehi-Gehirge und den Abfall des großen 

Plateaus zusammensetzen. Nach Westen wird das Bruchland durch 

<las kleine Plateau von Kotofo abgeschlossen. Dieses Plateau, 

welches ebenfalls aus Gneis besteht, zeigt noch Spuren einer Basalt­

decke. Z.war ist der Basalt durch Verwitterung stark lateritisiert 

und in schlackige, stark eisenschüssige Konkretionen übergcführti 

welche vPreinzelt oder in kleinen Hügeln oder in vegetationslosen 

Inseln über das Plateau verstreut sind. Nach Westen folgt dann 

das Faro-Becken, welches im Süden seine Grenze in den Ab­

hängen des Zentralafrikanischen Plateaus hat, während es im 

Norden und Osten von großen Granitmassivcn eingefaßt ist, im 

Nordwesten das A lantikamassiv, welches aus einem grobkörnigen, 

horn blendehaltigen Granitit besteht; die kleinen Gebirge H. 1) 

Kossa und H. Laro bestehen ebenfalls aus diesem grohkörnigrn 

Hurnbll'n<legranitit, und sie sind wohl nur als Auslüufer drs 

Alantikamassivs anzusehen. 

Auf der anderen Seite d('S Faro liegt das Ssarimassiv, wclclws 

m seinem südlichen Teil aus grauem Granitit mit geringem Horn­

blendegehalt besteht; im Norden die H. Boronge-Kette sowie die 

Alhadjin-Galibu-Kette sind dagegen aus rotem Granitit zusammen­

gesetzt. Nach Osten gelegen ist das kleine Baschelbe-Massiv, 

welches aus grauem Granit besteht, wogegen die kleine H. Durru­

Kette wieder aus rotem Granit aufgebant ist. Das Farobecken 

selbst zeigt einen sehr einfachen geologischen Aufbau. Zn unterst 

kommt Gneis, der vorwiege~d schieferige Struktur besitzt. Dann 

folgt Glimmerschiefer, wie am H. Ssadje, doch ist solcher aus dem 

Farobecken selbst nicht bekannt. Darauf kommt Phyllit; mit dem 

Phyllit zusammen treten Grünschiefer und Amphibolit auf, 

letzterer baut sogar zwischen Bandtadji und dem Marktplatz der 

Bokko einen kleinen Bergrücken selbständig auf'. Die Phyllit­

formation hat sich aber, wie es seheint, nur in der Nähe der 

Granitmassive erhalten, wo sie durch Faltenbildung vor der Erosion 

1) H. = ·Hossere, ein Wort der Fulde-Sprache, bedeutet Gebirge nn<l findet 
sich in dieser Abkürzung auf den Karten und in der Literatur. 
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geschiitzt wor<leu ist. So tritt Phyllit und Griins<.;hiefcr an den 

Abhängen des Ssari-Massivs, wie an den Ostabhiingen des Alantika­

Massivs auf. Bei Kontscha folgt dann noch auf beiden Seiten des 

Mao Deo-Tals ein sehr feinkörniger Granwackenschiefcr, welcher 

höchstens cambris<.;hen Alters ist, da er die Phyllitf'ormation, dit> 

höchste Stufe des Archäikums, überlagert. Dann findet sich gegen 

den Mao Tussa in Terrassen abfallend ein bröckeliger grobkörniger 

Sandstein, dPr gewiß jiingercn Alters ist. 

Die Granitmassive sind f'riihestens im Cambrium aufgedrungen, 

da sie den Phyllit im Kontakt in Hornstein umgewandelt habt>11. 

Die kettenförmigen Gebirge, die ans rotem Granit bestehen, sind 

aber wahrscheinlieh jünger. Am oberen Faro stehen adinolartige 

Quarzporphyre an, da sich Gerölle solcher Porphyre häufig im 

Oberlauf des Faro finden, wo sie gesammelt und als Feuersteine 

verwandt werden. 

Die Phyllitf'ormation findet aber keineswegs durch das Ssari­

Massiv ihren Abschluß; denn aueh west)i<.;h des II. Ssari tritt 

Phyllit und Grünschiefer auf. So besteht der H. Ssadje vorwiegend 

aus Phyllit und Glimmerschiefer, wie sehon weiter oben angegebrn, 

während in der Bncht, die diesP Höhen vom Alliac.ljin-Galibn 

trennt, Grünsehief'eJ" auftreten, welche teilweise von Tonschiefer 

iiberlagert werden. Dagegen ist anstehender Grauwackenschiefer 

sonst in Adamaua nicht beobachtet wordf'n, nur als Geröll kommt 

er in den Schotterlagern vor, die der Benne in der Nähe von 

Uro Beridji durchströmt. Diese Schotterablagerungen bestehen 

sonst aus Brocken von Granit, Gneis und Quarzit. Sie erreichen 

eine Mächtigkeit bis 20 m und finden sich zwischen dem H. Ladde 

und Dokare einerseits, den Bergen von Bubandjidda andererseits; 

desgleichen füllen sie den ganzen Raum zwischen dem H. Bogole 

und Djabake ans. Heutzutage führen weder der Benne noch der 

Mao Kebbi Ger;ölle mit sich, so daß die Terrainverhältnisse zur 

Zeit der Schotterablagerungen andere gewesen sein müssen. 

Bei Garua tritt der Benne in eine breite Sandsteinmulde. Der 

Benne-Sandstein - wie ihn Dr. PASSARGE nennt - erstreckt sich 

vom Fuß des Mandara-Gebirges bis zu den Ostabhängen des Ssari­

M assi v, H. Borrongu und der Karin-Berge. Das Bennetal selbst 
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zwischen Garua und Yola - stellt ein hügeliges, welliges Sand­

steingelände dar, wogegen der Nordrand in gebirgige Sandstein­
plateaus aufgelöst ist. Der Sandstein ist stets versteinerungsleer; 

über sein Alter ist mit Bestimmtheit auszusagen, daß Pr stets den 
Qnarzporphyr überlagert, aber von Basalten durchbrochen wird.Wenn 

man, nach der in Europa gewonnenen Erfahrung, die Periode der 

Quarzporphyrernptionen in die ältere Dyas legte, so ergäbe sich, daß 
der Sandstein höchstens der jiingeren Dyas angehörte. W ahrschein­

lich hat der Sandstein sich vor dem Aufhören der Diabaseruptionen 

gebildet; denn der Bronzitdiabas nördlich Baila scheint jünger zu 
sein als der Sandstein. Nördlich Baila finden sich nämlich west­

östlich streichend<! Mulden von Scdimentärgesteinen, und zwar von 
gelben Sandsteinen mit kopfgroßen Granitgeröllen, von Steinmergeln 

mit unbestimmbaren Brachiopoden und dariiber graugrünen Ton­
schiefern. Die Mulden sind zwischen die Granitketten resp. Gneis­

massen <'ingeklemmt. Am Nordrande einer jeden Mulde ragen nun 
zwei Wälle von 8-10 m Höhe heraus, von denen der nördlicher<' 

ans grobkörnigem roten Sandstein, der südlichere aus Trachyt b<'­
steht«. (PASSARGE, 1895, Adamaua, S. 383.) Nun findet sich 
in dirsen Trachytwällen auch Bronzitdiabas, woraus man wohl 

schließen kann, daß auf den im Sandstein aufgerissenen Spalten 
rrst Diabas, und, nachdem sich der Tonschiefer in den Mulden 

abgelagert hattP, Traehyte auf derselben Kluft aufgedrungen sind. 
Auch unterhalb Yola bis zur Mündung scheint der Benne in 

einer SandstcinmuldP zu fließen. Dort, wo die in d<'r Kamernn­
linie streichenden Brüche das Benuetal treffen, kam es zu Erup­

tionen. So liegen die vulkanischen Kuppen des Mont Gabriel und 
Elisabeth, da wo die Verlängerung des Tschebtschigebirges das 

Benuetal kreuzt, und der Saratse, der aus Eläolith-Syenit besteht, 

liegt in der Verlängerung des Ostabhangs des Alantika-Massivs 1). 

Nach Osten schließt sich an das Sandsteingebiet das Gneis­
gebiet des Mao Kebbi, welches vom Ostfuß des Mandara-Gebirges 
bis nach Lakka sich erstreckt. PASSAHGE teilt dies Gebiet in eine 

nördliche und eine südliche l{egion, d<'ren Scheide ungefähr der 

1) P ASSAHm:, Adamaua, Berlin 1895, S. 384, 391. 
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Mao Kebbi bildet. Die südliche Region soll vorwiegend aus 
schuppigen Gneisen bestehen, doch treten zwischen dem H. Gove 

und H. Dokare, welche beide aus Granit bestehen, flaserige Augit­
und Hornblendedioritgneise auf. ·· Mit diesen Gneisen zmarnnrnn 

tritt hiiufiger Diabas auf, welcher durch Verwitterung i,tark zersetzt 

ist. Das wob] zur südlichen Region zu rechnende Katschau-Gebirge 

besteht seinen sanften, gerundeten Formen naeh aus schiefrigen 

Gneisen und Glimmerschiefern, und vielleieht stammt auch das im 
Mao Kebbi vorkommende Diabasgeröll daher. 

Die nördliche Gneisregion dagegen besteht vorwiegend aus 

flaserigen Gneisen. 
Aus diesem welligen Gneisgelände ragen kleinere Grauit­

mass1ve hervor; dieselben bestehen aus rotem, glimmerarmen 
Granitit. Die Berge bei Giddir, welche bald die Form von großen 

flachen Bänken, bald Hügelform haben, setzen sich aus Glimmer­
und Hornblendeglimmersyenit zusammen. 

Das nördliche Gneisgebiet ist reich an Gängen von Kerato­
phyren; daneben treten auch, besonders zwischen dem H. Ten­

geliu und dem Mao Kebbi, Gänge von Kersantiten und Porphy­
riten auf. Die Keratophyre, welche durch ihre Widerstandsfähig­
keit als hohe Wälle herauswittern, haben vorwiegend das Streichen 

SSW.-NNO., daneben tritt noch die Richtung von W.-O. auf. 
Es sind die Bruchrichtungen der Kamerun-Linie und des Benue­

tals zwischen Garua und Yola. - Zu erwähnen ist noch ein Vor­
kommen von Olivindiabas in der Nähe von Dangar. 

Es bleibt nur noch d1,r nordöstliche Teil Adamauas, der Man­

dara-Gebirgszug. Über den Aufbau dieses Gebirges liegen uns 
nur Vermutungen vor. Dr. PASSARGE, welcher an der südlichen 

Seite entlang zog, schildert es als einen mächtigen Gebirgszug, 

der von NNO. nach SSW. streicht. Das Massiv stellt einen Wall 
mit zum Teil plattem Gipfel dar: Der Gipfel besteht vielleicht 

aus Basalt, dem, wie beim Tschebtschi-Gebirge, einige Phonolith­
kegel aufgesetzt sind. Sonst ist es aus Granit zusammengesetzt, 
aus welchem auch die Vorberge bestehen. Eine Ausnahme macht 
der H. Marrua und H. Makkabai, welche vorzüglich aus Diabastuff 
aufgebaut sind. 

2 
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II. Petrographischer Teil. 
In der Gesteinsbeschreibung soll die Anordnung getroffen 

werden, die sich aus den geologischen Verhältnissen ungezwungen 
ergibt: Zunächst kommen die kristallinen Schiefer als älteste und 

weiteste Verbreitung besitzende Gesteinsart Kameruns, dann folgen 
die in ihnen aufsetzenden Granitmassive und zum Schluß die 

Ergußgesteine. 

A. Die kristallinen Schiefer. 
Die hier untersuchten kristallinen Schiefer lassen sich m drei 

große Gruppen teilen: 

a) Gneise und Amphibolite, 

h) Glimmerschiefer, 
c) Gbteine der Phyllitformation. 

Die Hauptmasse der Schiefer gehört zu den ersten beiden 

Gruppen, wäl1rend die dritte Gruppe nur in einzelnen Denudations­
stellen erhalten ist und sich aus schieferigen Gesteinen der Phyllit~ 
familie und den sogenannten Grünschiefern zusammensetzt. 

Nach der Einteilung in Tiefcnstufen, wie sie in jüngster Zeit 
von GRUBENMANN getroffen worden ist, würden di<~ Gneise, Amphi­
bolite und Glimmerschiefer der mittleren und untersten Tiefen­
stufe angehören, wogegen in den Gesteinen der Phyllitformation 

Vertreter der obersten Stufe zu erblicken wären. 

a) Gneise mul Amphibolite. 

I. Gneise. 

Die Gneise von Kamerun zeigen trotz ihrer weiten Ver­

breitung einen meist gleichartigen Mineralbestand: Es sind vor­
wiegend Biotitgneise, welche zuweilen durch Überwiegen der Horn­
blende in Amphibolgneisc übergehen. Nur lokal treten Muscovit­
gneise auf. 
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a) B i o t i t g n e i s e. 

Der Mineralbestand der Biotitgneise ist: Feldspat, Quarz und 

Glimmer; und zwar in dem Verhältnis, in dem diese Bestandteile 

in den Graniten aufzutreten pflegen. 

Normaler Orthoklas ist nur selten erhaltc,n und zeigt dann 

meist undulöse Auslöschung; sehr ott ist er in Mikroklin überge­

führt. Die Mikroklinstruktur ist auf Druckwirkung zurückzu­

führen, denn es läßt sich unter dem Mikroskop verfolgen, daß sie, 

von den Hauptdruckzonen ausgehend, allmählich sich durch den 

Kristall fortgesetzt hat. Besonders wo die Orthoklase gegen den 
harten Quarz gepreßt worden sind, treten Mikroklinflecken auf. 

Die Mikroklinstruktur tritt um so leichter hervor, je mehr Albit­

subsfanz dem Orthoklas beigemengt ist. So zeigt ein Kristall, der 
aus albitreicheren und -ärmeren Zonen aufgebaut ist, zwei Zonen 
mit deutlicher Gitterstruktur, während die aus reiner Orthoklas­

substanz bestehenden Zonen unverändert geblieben sind. 

Ebenso häufig tritt eine durch Druck bewirkte Entmischung 

des Orthoklas- und Albitmoleküls ein. Zunächst scheiden sich 
feine Albitflocken aus, die den Orthoklas strichweise durchziehen; 
dann verlängern sich dieselben zu Äderchen, welche bald den 

ganzen Kristall durchschwärmen und auch durch den Mikroklin 
setzen: schließlich scheint der Feldspat fein grau und weiß ge­
masert. Zwillingsbildung nach dem Karlsbader Gesetz kommt 

häufig vor. 

Der Plagioklas, der zuweilen, wie der Orthoklas, undeutliche 

Spuren kristallographiscber Begrenzung erkennen Hißt, gehört dem 
Andesin und Andesin-Oligoklas an. Die größte Basizität zeigt der 

Plagioklas vom Westberg bei Gaschaka, der auf M zur Kante 
P /M eine Auslöschung von nahezu 14° hat. Vorwiegend sind 
Schiefen von wenigen Graden, ebenso wie die Albitlamellen nahezu 

orientiert auslöschen. 

In den hellgrauen Gneisen am Mao Deo tritt zuweilen Oligo­

klas 1) auf mit + 9o Auslöschung auf M gegen die Spur von P. 

1) Die Feldspatbestimmungen dieser Arbeit wurden, wenn möglich, 
nach verschiedenen Methoden ausgeführt; benutzt wurden folgende Methoden: 

2* 
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In den schieferigen Gneisen kommt daneben Albit in klaren, quarz­

artig aussehenden Körnern vor, welche keine Albitlamellierung er­

kennen lassen. Die Auslöschung ist auf M annähernd + J 9°. 

Das Brechungsvermögen ist kleiner als das des Canadabalsams. 

Der Plagioklas erleidet eine weitgehende Umsetzung in Epidot 

und weniger in Muscovit. Und zwar ist eine Umsetzung be­

sonders in stark gedrückten Gesteinen wahrzunehmen. Wahr­

scheinlich wird durch den Druck das Albit- und Anorthitmolekül 

entmischt, wodurch letzteres einer Epidotbildung leichter zugäng­

lich gemacht wird. 

Der Quarz wird durch den Druck fleckig auslöschend; hat 

Jie innPre Spannung einen gewissen Grad der Intensität erreicht, 

so zerspringt der Quarz in ein feines Mosaik von klaren Körnchen. 

Daneben tritt der Qnarz in klaren Körnchen als Neubildung 

auf; die Körnchen sind meist rundlich und setzen in der füchtung 

der Streckung durch alle Best<J.ndteile hindurch, in den Feldspaten 

zeigen sie dagegen häufig deutlich dihexaedrische Gestalt. 

Diese Dihexaeder-Quarze sind trotzdem nicht als ursprüng­

liche Einsprenglinge in den Feldspaten aufzuf,d3en; denn sie liegen 

sämtlich in der Strukturebene angeordnet, sind vollkommen klar 

und zeigen nicht die gering.,;te Spur von Deformation, während die 

sie umgebenden Feldspate sich durch den Druck beeinflußt zeigen. 

Aus dieser Beobachtung ist zu schließen, daß die Quarzdihexaeder 

zu den Produkten der Druckumformung gehören. 

Der Glimmer ist der braune oder grüne Biotit der Granitr. 

Er ist oft in Chlorit übergeführt. Der ölgrüne, wahrscheinlich 

titanreiche, Glimmer der Gneise an den Edea-Fällen hat reichlichen 

Rutil in schlanken Nadeln ausgeschieden. Die Rutilnadeln sind 

derart parallel zur Basis eingeordnet, daf3 sie sich unter einem 

Winkel von 60° überkreuzen. 

ScHusT1m: Über die opt. Orientierung der Plag. TscHmM. Min.-petr. Mitt. 3, 1881, 
S. 117-2S!. - Fou,iui'.:: Contr. a l'etude des feldspats des roches volcaniques. 
Bull. soc. Min. 17, 1S94, pag. 428. - BEc1,1<: Uber die Bestimmbarkeit der Ge­
steinsgemengtcile auf Grund ihres Lichtbrechungsvern;ögens. TscmrnM. Min.-petr. 
Mitt. 13, 1892, S. 386-38S. B~:cr.~:: Zur Bestimmung der Plag. in Dünnschi. 
in Schnitten senkrecht zu M und P. TscHm<M. Mio. -petr. ~ilt. 18, 18()9, S. 
556-558. 
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In den Gneisen NW. Gaschaka und bei Tschamba tritt Orthit 

auf: Die Kristalle sind nach der b-Axe wenig gestreckt. Als 

nachweisbare Formen treten auf: oo P eo (100), o P (001 ), P oo (10 I ). 
Die Ebene der optischen · Axen ist das seitliche Pinakoid. Der 

optische Charakter ist, wie mehrfach iu Schnitten senkrecht zu 
einer optischen Axe mit Hülfe des Gipsblättchens festgestellt 
werden konnte, negativ. 

Der Pleochroismus ist deutlich ausgeprägt. Für Licht 

II b r pol., II a schwing. hellbraungelb, 
II a c » II & » kastanienbraun, 

II a & » II c » braungelb. 

Die Auslöschung betrug m emem zonaraufgebauten Indivi­

duum c: a = 35 ° für deu Kern, für die feine Randzone nur 26° 
25'. Die äußere Zone zeigt neben dt>r geringeren Auslöschung 

auch hellere Farben. Die Gesetzmäßigkeit der vereinzelt vor­

kommenden Zwillingsbildung konnte mangels geeigneter Schnitte 
nicht bestimmt werden. Apatit, Zirkon und Erze treten in den­
selben Formen wie im Granit auf. 

Titanit kommt meist in tropfigen Aggregaten vor. Er ist vor­
wiegend sekundär, aus der Umsetzung des Titaneisens hervorge­
gangen; ist er primär, so kann man bisweilen noch die frühere 

spitzrhomhische Gestalt erkennen. Hierzu tritt in gewissen Unter­

arten des Biotitgneises grüne Hornblende. 

Sie hat den Pleochroismus für Licht: 

II b c pol., II Cl schwing. grünlichgelb, 

II ac » II b » olivgrün, 
II a b » [I c » sattgrün. 

Die Auslöschung ist c : c = 25°. 

Der Amphibol tritt in undeutlich begrenzten kurzen Prismen 
auf, die bei zunehmendem Druck terminal ausfransen; nicht selten 

erscheint die Hornblende wie aufgeblättert; zwischen den Blättern 

finden sich dann Ausscheidungen von feinen Quarzkörnchen und 
Biotitblättchen. In stark gedrückten Stücken ist sie in eine Modi­

fikation übergeführt, die bei gleicher Auslöschung, wie die oben 

angegebene Hornblende für den II c schwingenden Strahl einen 
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PleoC'hroismus in blangriinen Tönen zeigt. 
diese strahlsteinartige Abart schreitet vom 

durchdringt schließlich den ganzen Kristall. 

Die Umwandlung in 
Rande aus vor und 

Ein sdtener accessorischer Bestandteil ist hellrötlicher, nicht 
auf das pol. Licht einwirkender Granat in rundlichen Körnern. 
Die Struktur der Gneise zeigt alle bekannten Varietäten von den 

großflaserigen und Augcngneisen bis zu feinschieferigen Modi­
fikationen. 

Unter dem Mikroskop läßt sich der allmähliche Übergang von 
der körnigen zu der schieferigen Struktur an den verschiedenen 
Typen verfolgen. 

Die grobflascrigen Gesteine zeigen größere Feldspatkörner und 
linsenförmig ausgezogene Quarzaggregate, die in einem feinen 
Mörtel von Quarz und Feldspat liegen. Dieser Mörtel geht aus 

den leicht zerspringenden Quarzkörnern und den Brocken hervor, 
welche randlich von den größeren Feldspaten abbriickeln. Biotit­

blättchen sind zwischen die größeren Gemengteile eingebogen; wo 

sie in eine Triimmerzone von Quarz-Feldspat stoßen, werden sie 

zu kleinen unregelmii ßigen Fetzen zerrissen. 
Die Plagioklase zeigen bald Biegungen der Albitlamellen, die 

bis zu ganz beträchtlicher Krümmung vorschreiten können; schließ­
lich brechen die Körner durch. In den Brüchen scheidet sich dann 
häufig heller Glimmer ab. Allgemeiner tritt eine Wiederverkittung 
durch Quarz ein. 

Den Feldspat randlich umgebend sind granophyrische Quarz­

Feldspat-V erwachsungen nicht selten. Sie sind primären Ursprungs, 
denn sie zeigen durch Druck hervorgerufene undulöse Auslöschung. 

Wird der Druck stärker, so werden die größeren Bestandteile 
allmählich fein zerkleinert, und die hellen und dunklen Bestandteile 

lagern sich in besonderen Schichten ab; so entsteht die schieferige 
Struktur. 

Die widerstandsfähigen Zirkonsäulchen werden dabei nicht 

zerbrochen, sondern stellen sich in die Richtung der Streckung um. 
Bei diesen stark gedrückten Gneisen scheidet sich aus dem 

Plagioklas Epidot aus. Selten wird der gesamte Plagioklas einer 

hellen Lage epidoiisiert. Merkwiirdig ist es, daß in demselben 
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Schliff die hellen Lagen ganz verschiedenen Grad der Epidoti­
sierung zeigen, so kommt es vor, daß eine Lage fast ganz in 
Epidot übergeführt ist, wogegen die iibrigen keine Spur von 
Epidotbildung aufweisen. 

Über die Verteilung der Gneise läßt sich allgemein sagen, 
daß die grobflaserigen und stengeligen Gneise in der Nähe der 
Granitmassive auftreten, während die feinschieferigen Modifikationen 
mehr die welligen Ebenen dazwischen zusammensetzen. 

An den Bruchrändern des westafrikanischen Plateaus kommen 
alle Modifikationen bunt durcheinander vor, entsprechend den 
starken Dislokationen, die dort stattgefunden haben. 

Die Biotitgneise sinu ausschließlich Orthogneise. Bei grob­
flaserigen Gneisen ist der Übergang aus dem Granitstadium noch 
deutlich zu verfolgen. Die Titanite lassen nqch die alte spitz­
rhombische Gestalt erkennen, zum' Teil findet sich auch in ihnen 
Orthit 1), der für Orthogneise charakteristisch ist. 

Unklar ist dagegen die Herkunft der schieferigen Gneise des 
Faro-Tals; deshalb war es geraten, hiervon die chemische Zu­
sammensetzung zu ermitteln, um eine feste Grundlage zur Deutung 
dieser Gesteine zu haben. Für die Analyse wurde ein weit ver­
breiteter feinschieferiger Biotitgneis gewählt, der sowohl am Faro 
bei Tschamba und an dem Zufluß des Mao Deo, wie weiter auf:. 
wärts am Mao Deo bei Laro aussteht, auch sonst sind ähnliche 
Gesteine im Farobecken zu finden. Die A,ualyse wurde von 
Dr. A. LINDNER m Breslau ausgeführt und ergab: 

Si 0 2 63,40 pCt. 
TiO2 0,99 » 

Al2Oa 
Fe2 0~ 
Feü 
Mnü 
Caü 
Mgü 
K2O 

15,22 
1,64 
4,18 
0,05 
3,94 
3,82 
1,58 

)) 

)) 

)) 

)) 

)) 

)) 

)) 

1) Ros1sNauscH· Wüu·rso: Mikr. Physiogr. 1905, I, 1, S. 288. 
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Na2 0 4,05 pCt. 

H20 0,78 )) 

P20s 0,42 )) 

C02 0,12 )) 

100, 1 !J. 

In Molekular-Prozente 11mgerechaet ergibt sich: 

SiO2 6D,49 pCt. 

Al2ÜH 9,95 )) 

FeO 3,84 )) 

Fe2Ü:1 0,66 )) 

MgO 6,19 )) 

CaO 4,55 )) 

Na„10 4,23 )) 

K20 1,09 )) 

----- ----

100,00. 

Die Konstanten des Gesteins sind 

s 69,49, A 5,32, 
C - 4,55, F 10,70, 
a 5,2, C 4,5, 

f = 10,4, n 8,1. 

Dieses Gestein entspricht mithin den Dioriten, Typus Butte, 
wie ihn ÜSANN 1) aufgestellt hat. Zum Vergleich seien hier die 
Konstanten eines Augit-Glimmerdiorits von Robinson Castle Mts. 

mont., der zu diesem Typus gehört, angegeben: s = 62,62, 

a = 5,5, C = 4, f = J 0,5, n = 6, 7. 
Der schiefrige Gneis des Farotales ist mithin ein Orthogaeis 

uad auf einen Diorit zurückzuführen. 
Sowohl im Aussehen wie im Mineralbestaad abweichend ge­

bildet ist eine Abart des Biotitgneises, die, eng mit den anderen 

Gneisen verbunden, ia N O.-Karnerun um Giddir sehr verbreitet 
vorkommt. 

Makroskopisch ist das Gestein von lichtgraugelber Farbe und 

flaseriger kleinkömiger Struktur; dunkle Bestandteile treten äußer-

1) ÜsANI<, Tsc11E11MACK's min.-pelr. Mitteilungen, Bd. 19, l\JOO, S. 413, 
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lieh nicht hervor. Die Witterungseinflüsse machen es leieht 
bröckelig. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich eine ganz unregelmäßige 
Mörtelstruktur. Die Feldspat- und Quarzkörner, die ungefähr in 
gleichen Mengen vorhanden sind, haben unregelmiißige Begrenzung 
und liegen in einem feinkörnigen Mörtel aus Quarz und Feldspat. 

Der vorwiegende Feldspat ist Plagioklas, dessen Albitlamellen 
in der symmetrischen Zone eine Auslöschung von 8° nicht über­
i,;teigen; da sein optischer Charakter der Doppelbrechung negativ 
ist, dürfte er zwischen Oligoklas und Andesin gestellt werden. 
Seltener ist Orthoklas, der stets von Albitschnüren durchzogen ist, 
oder in Mikroklin überführt erscheint. Der Quarz löscht fleckig 
aus und ist zum Teil zerbrochen. 

Der Gehalt an dunklen Bestandteilen ist verschwindend gering. 
Neben seltenen versprengten Erzpartikeln tritt brauner Biotit in 
gedrückten Blättchen auf; durch Ausbleichen desselben erscheint 
der Gehalt an dunklen Gemengteilen noch geringer. In der Nähe 
der ausgebleichten Biotitblättehen ist der Schliff durch Eisenaus­
scheidung gefärbt, zuweilen kann der Gehalt an Biotit nur durch 
diese Eisenausscheidungen nachgewiesen werden. 

ß) A m p h i b o 1 g n e i s e. 

Den Übergang von den Biotit- zu den Amphibolgneisen bildet 
eine Gruppe von Amphibol-Biotitgneiseu, welche sowohl auf dem 
Westafrikanischen Plateau wie an dessen nördlichem Abfall vor­
kommen. NW.-Gaschaka und an den Benuequellen tritt eine fein­
schieferige schwarzgraue Abart auf, während die Gneise, welche 
auf dem Plateau nördlich von Ngaumdere anstehen, bei gleicher 
mineralogischer Zusammensetzung mehr flaserige Struktur auf­
weisen. 

Der Plagiokl,1s ist ein Oligoklas mit einer Auslöschung von+ 5o 
auf M zur Spur der Kante P/M. Er ist stark in Sericit-Glimmer 
übergeführt, daneben tritt eine Epidotisierung auf. 

Selten(;lr ist Orthoklas; auch hier ist er von Albitadern durch­
schwärmt oder in Mikroklin übergeführt. 

Der Quarz ist in größeren Körnern fleckig auslöschend: 
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meist hat er dem Druck nachgegeben, ist in ein linsenförmig aus­
gezogenes Quarzmo!,aik zerfallen. 

Die Hornblende, die fast zu gleichen Teilen mit hellen Ge­

mengteilen das Gestein zusammensetzt, gehört zu der gewöhnlichen, 
grünen Modifikation. Sie tritt in kurzen Prismen ohne kristallo­
graphische Endbegrenzung auf. Randlieh, seltener Jeu ganzen 
Kri~tall ergreifend, zeigt sich oft eine Umwandlung in eine strahl­

steinartige Hornblende mit der Auslöschung c : c = I 8° auf dem 
seitlichen Pinakoid. Pleochrismus für Licht: 

II b c pol., II a schwing.-gelbgrün, 

II a c » II b » grün, 
II ab » II c » bläulichgriln. 

Zuweilen erleidet die Hornblende eine Umwandlung m 

schuppigen Chlorit, Zoisit und feldspatartige Substanz. 
Der Glimmer, der gegen die Hornblende stark zurücktritt, 

ist fast einachsiger, brauner Biotit in wenig gebogenen Blättchen. 

Titanit in tropfigen Aggregaten und Apatit in länglich runden 

Körnern sind verhältnismäßig häufig. 
Erz und Zirkon sind wie bei den Graniten 
Ihr Habitus läßt sie leicht als stark gedrückte Amphibol­

diorite erkennen. Ein ähnliches Gestein beschreibt ESCH als ober­

halb der Schnellen des Dibombe anstehend. 
Seltener sind reine Amphibolgneise, dazu gehört ein flaseriges, 

schwarzweiß gefleckt erscheinendes Gestein aus dem Mao Dabba 

bei Dangar. 
Unter dem Mikroskop (•rscheint die Struktur grobrnörtelig. 

Feldspat und Amphibol setzen das Gestein zu ungefähr gleichen 

Teilen zusammen. 
Der Feldspat ist ein Plagioklas, der sowohl nach dem Albit­

gesetz wie nach dem Periklingesetz verzwillingt ist. In Schnitten 

..L P und M zeigt er eine Auslöschungschiefe von + 2° zur Spur 

von M. Der Feldspat gehört also noch zum Oligoklas. 
Die Hornblende zeigt den Pleochroismus der gewöhnlichen 

grünen Abart und hat eine Auslöschungsschiefe von c: c · 250; 

auch sie ist randlich von strahlsteinartigem Amphibol umgeben. 

Die kristallographische Umgrenzung ist nicht zu erkennen. 
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Der Quarz tritt in rundlichen nndulös auslöschrnden Körnern 
auf, doch ist der Gehalt nicht groß. Der in wenig gebogenen 
Blättchen auftretende ölgrüne Biotit ist ein unwesentlicher Gemeng­
teil. Daneben kommt wenig Titanit in kleineu Körnern und 
Magnetit in Oktaedern vor. 

Bei Zango-ii-Kasua tritt ein dunkles schieferig-schuppiges, von 
heijeu Quarz-Feldspat-Bändern durchzogenes Gestein auf, welches 
unter dem Mikroskop einen gleichartigen Mineralbestand erkennen 
läßt. Sie sind zweifellos Orthogneise, und zwar umgewandelte 
Amphiboldiorite. 

Von diesem Typus unterscheidet sich sowohl durch größeren 
Quarzgehalt als durch das Eintreten von Augit ein dunkler, fein­
geschieferter Gneis, der auf dem Plateau von Korrowal vorkommt. 
Der Augit ist schwach pleochroitisch in hellgrünlichen Farben. 
Seine Auslöschungsschiefe ist nicht genau festzustellen, ran<llich 
geht der Augit in die grüne Hornblende über. Vielleicht stammt 
ein Teil der Hornblende aus der Umsetzung des Augits. 

Der Feldspat dürfte seinem hohen Brechungsvermögen, sowie 
der schiefen Auslöschung der Lamellen entsprechend dem Labrador 
nahe stehen. Der Quarz kommt in rundlichen Körnern häufig 
vor, Erz U(id Apatit sind sehr seltene akzesssorische Bestandteile. 

Am mittleren Quellbach des Benne tritt lokal ein dunkel­
graues, f!'inschiefriges Gestein auf, das neben den vorher ange­
gebenen Gemengtcilen noch trühen Ortl1oklas in größer('n Körnern 
von undeutlicher kristallographischn U mgrenznng führt; randlich 
ist der Orthoklas mit Quarz granophyrisch verwachsen. Dieser 
Gneis dürfte auf einen Amphibolgranit zurückzuführen sem. 

;-) Muskovitgneise. 

Die Muskovitgneise sind in Kamerun sehr selten; sie treten, 
so weit bekannt, nur südöstlich Tschamba, in der Nähe des Faro 
auf. Da sie in ilirem Vorkommen mit Muskovitgraniten eng ver­
bunden sind, liegt die Annahme 1J11he, daß sie selbst auf Muskovit­
granite zurückzuführen sind. 

Sie sind helle, weißgelbe Gesteine von feinflaserigem bis 
schiefrigem Habitus. Der vorwiegende Feldspat ist Albit. Da 
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er glasklar ist und in mndlichen Körnern auftritt, kann er mit 
Quarz verwechselt werden, doch ist er von diesem leicht durch 
das Brechungsvermögen zu unterscheiden, welches, wo ein Ver­
gleich mit Canadabalsam möglich war, stets kleiner sich erwies 
als das des letzteren. Die maximale Auslöschung der seltenen 

Zwillingslamellen betrügt 14 ° in Schnitten aus der symmetrischen 
Zone. Daneben spielt Mikroklin und etwas mit Albit feinfaserig 
durchwachsener Orthoklas eine untergeordnete Rolle. In nahezu 
gleicher Menge wie der Feldspat ist Quarz in sehr feinen, klaren 
Körn_chen vertretPn, welche undeutliche linsenförmige Aggregate 
bilden. 

Zwischen diese schmalen Quarz-Feldspatlagpu ist heller 
Glimmer von ganz geringer Auslöschungsschiefe in feinen, zer­
drückten Lagen eingeschalt<•t. 

Kleine Epidotkörner Vf'rdanken wohl dem Plagioklas il1rc 
Entstehung, wogegen die versprengten Titanittröpfchen aus Titan­
eisen hervorgegangen sein mögen. 

o) Granulite. 

Im äußeren Aussehen durchaus den hellen Gneisen bei 
Giddir ähnliche Gesteine sind die bc!i Ndoro auftretenden gelb­
lichen Granulite. Diese haben undeutliche Schieferung bei kleinerem 
Korn. Die dunklen Granate und vereirnr.eltc Biotitbliittchen treten 
als dunkle Einsprenglinge hervor. Der Feldspat ist zur Hälfte 
Mikroperthit und zwar seh:r frinfaseriger, zur anderen Hälfte 
Plagioklas. Letzterer hat stark unter dem Drucke gelitten, er ist 
zerbrochen, und die Albitlamellen sind ganz gekrümmt. Er ge­
hört nach seinem Brechungsvermögen zum Oligoklas-Andesin. 

Sehr selten tritt Mikroklin auf und dann nur in kleinen 
Körnern. Der Quarz liischt zackig aus, ist aber selten zerbrochen. 
Der Granatgehalt ist nicht groß. Der Granat bildet rundliche 
Körner, die hellrötlich durchscheinen, auf das polarisierte Licht 
gar nicht einwirken. 

Zirkon in feinen Säulchen und Titaneisen in gebuchteten 
Körnchen sind seltene akzessorische ßpstan<lteile. Die Struktur 
ist die typische Mörtelstruktur. In dem Mörtel treten grano­
phyrische Verwachsungen nicht häufig auf. 



des deutschen Schutzgebiets Kamerun. 29 

2. Amphibolite. 

Die Amphibolite, welche hier behandelt werden, stammen 

alle ans dem Bergland Adamana. Sie bilden vorwiegend Ein­

lagerungen im Gneis, nur einmal treten sie selbstiindig als kleiner 

Bergrücken auf; es ist dies das H. Yegurna, welches sich sücl­

westlich an das Ssarimassiv anschließt. Sie sind, wie die petro­

graphische Beschreibung zeigen wird, auf Gesteine der Gabbro­

familie zurückzuführen. 

Im Flusse, nördlich Alhadjin-Galibu steht ein grauer Amphi­

bolit an, der schwarz-weiß punktiert erscheint, infolge seiner 

kleinkörnigen Zusammensetzung aus Plagioklas und Hornblende. 

Der Feldspat läßt undeutlich eine isometrische Ausbildung er­

kennen, sein Relief ist weit höher als das des Canadabalsams, 

der optische Charakter ist positiv; dazu kommt eine maximale 

Auslösclnrng der Alhitlamellen von 23° auf Schnitten aus der 

symmetrischen Zone. Danach dürfte er dem Labrador zuzu­

rechnen sein. 

Der Plagioklas ist teilweise in Epidot übergeführt. Der 

Epidotisierung geht ein Zustand voraus, in dem der Feldspat in 

ein unregelmüßiges Mosaik von höher und niedriger breclwn<leu 

li'<•ldern zerlegt t•rscheint. Aus jedem dieser kleinen Felder bildet 

sich später ein Epidotkorn. 

In gleicher Menge ist strahlsteinartige Hornblende vertreten. 

Die Ausbildung drrselben ist bald undeutlich kurzprismatisch, 

bald tritt eine fai;erig-steugelige Ausbildungsform auf. In den 

knrzprismatischen lnclividuen finden sich die für den Diallag 

charakteristischen Interpositionen. Der Pleochroismus ist deutlich : 

für Licht 

II b c pol., 1111 schwing. lrnllgrüngelb, 

II ac » 11 b )) olivgrün, 

II ab » II C )) blaugrün. 

Handlich ist der Pleochroismus für den 11 c schwingenden 

Strahl noch tiefer blaugrüu. Die Auslöschnngsschiefe beträgt auf 

dem seitlichen Pinakoid 
C; C = liO. 
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Gegen den Rand zu ist sie meist noch geringer. Die 

Zwillingsbildung, die nicht selten in Form ringeschalteter Lamellen 

auftritt, ist die nach dem vorderen Pinakoid. Als Übergangsform 

erscheint Titaneisen, das randlich von Rutilausscheidungen be­

gleitet ist. 

Weniger strahlst<!inartigen Charakter zeigt die Hornblende 

elll!'S feinschuppigen, grauschwarzen Amphibolits, d!•r in dem 

Bette des ßenue auftritt. Das Gestein besteht mikroskopisch aus 

einem Gemenge von Hornblende, Feldspath und Titaneisen. Alle 

drri Gemengteile sind in parallelen Flasern angeordnet. Die 

Hornblende, welche die anderen Gemengt!'ile an Menge weit 

überwiegt, hat deu~elben Pleochroismus wil' in dem vorher­

gehenden Gestein, nur heller; vor alle111 ist der bläuliche Ton des 

c schwingenden Strahls nicht so stark aus!_!epriigt. I>ie Aus­

löschuug ist, entsprechend der Anniiherung an die gewöhnliche 

griiue Hornblende, höher. Sie beträgt: 

C: l' = 18°. 
Die spitz ausgezogenen Enden !lPr Ampl1ibolflasern sind 

mehrfacl1 in Chlorit übergeführt. Der Plagioklas ist sehr stark 

verbogen und durch Pressung zerstört und kann deshalb nicht 

sicher bestimmt werden; ein vereinzl'lt vorkommender Schnitt aus 

der symmetrischen Zone ergab f'iir die A lbitlamellen Pine Aus­

löschung von 20 o, wäre danach Labrador. Die Titaneiseuflasern 

sind hiiufig von eiueiu feinen Leukoxenrand umgeben, seltener 

fiudl't sich als Ausscheidung Rutil in kurzPn Körnern. 

Während in diesen Vorkommen der Feldspat. zum Teil noch 

erlialten ist, tritt er in dem folg!'nden Gestein, das die Y egurna­

kette zusammensetzt, vollkommen mugeändert auf. Das Gestein 

besteht makroskopisch aus einem Gewirr von ungefähr 1 cm langen, 

schlanken Hornblendesiiulchen, zwischen denen unfrische Feld­

spatkörnchen eingezwängt sind. Durch V rrwitterung bräunt sich 

das sonst schwarze Gestein; die Feldspäte treten dann als gelblich­

weiße Flecken hervor. Unter dem Mikroskop besteht das Gestein 

aus strahlsteinartiger Hornblende und vollkommen saussuritisiertem 

Feldspat. Der Plagioklas ist ein wirre8 Aggregat von Vertretern 

der Epidot-Zoisit-Familie und Calcit übergeführt, um welches 
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sich randlich Albit in mikroskopisch feinen Körnchen abgeschieden 
hat; daneben kommen noch seltene Quarzkörncheu vor. In den 
größeren Epidotkörnern finden sich zuweilen Einschlüsse von 
haarfeinen Hornblendenädelchen vor, die sich unregelmäßig über­
kreuzen. Die Hornblende ist stengelig ausgebildet und besitzt 
emen deutlichen Pleochroismus in lichtr,n Tönen: Für Licl1t 

II f, c pol., schwing. gelblichgriin, 
II (l C )) » grün, 

II ab » i> lJläulichgrün. 

Der Winkel der Auslöschung betriigt c: c = 16 ° auf oo P ~ 
(010). Die Zwillingsbildung nach oo P a:i ( 100) ist selten und tritt 
zumeist in Form einer eingelagerten Lamelle auf. Die Horn­
blende zeigt sehr schön die charakteristischen Diallaginter­
positionen. Die Blättchen, welche auf der Breitseite griinbraun 
durchsichtig werden, zeigen sich in drei Systemen, von denen 
eines in seiner Liinµ;serstreckung der Prismenachse parallel läuft. 
Di!! Blättchen liegen in vrrsehie<lenen Ebenen, denn immer, w.enn 
ein System parallel zur durchscheinenden Breitseite getroffen ist, 
sind die beiden anderen Systeme in einem Winkel dazu ge­
schnitten. Sehr feiue, tropfenartige Titanitkörncheu, die sich bei 

fortschreitender Verwitterung aus den Bliittchen bilden, sprechen 
für die Ansicht, daß sie dem Titaneisenglimmer angehören. 

h) Glimmerschiefer. 
Die GlimmerschiPfor finden sich über ganz Kamerun reichlich 

verbreitet, doch sind sie zumeist so stark lateritisiert, daß nur der 
widerstandsfähige Quarz mit Sicherheit bestimmt werden kann, 
wogegen der Biotit vollkommen in Eisenoxyde übergeführt ist. 
Die Struktur ist dabei stets diesf'lbe: Körner ·von Quarz oder 
liusenförmig ausg(•zogene Quarzaggregate werden von den Biotit­
lagen umbettet, so daß die Struktur einen schieferigen bis flase­

rigen Eindruck macht. 
B:ine Ausnahme bildet der Glimmerschiefer, der zum Teil das 

H. Ssadje mit aufuaut. Makroskopisch ist das Gestein fein­
schieferig von grauer Farbe und splitteri~em Bruch. Mikro­
skopisch treten abwechselnde Quarzfeldspat- und Biotitlagen her-
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vor. Der Quarz kommt nur in kleinen rundlichen Körnern vor, 
lentikularr Anhäufungen derselben lassen erkennen, daß er aus 
größeren lndividuPn durch Bruch hervorgegangen ist. Der sPltene 
Feldspat gehört dem Plagioklas an und kommt nur in kleinen 
Brocken vor. Er ist von mittlerer Basizität, da die Albitlamellen 
uur mit kleinem Winkel auslöschen. Auß,!r diesen Bestandteilen 
tl'itt nur noch Titaneisen auf; l'S erreicht kaum Millimetergröße 

und zeigt randlich Leukoxenausscheidungen. 

c) Gesteine der Phyllitformation. 

Gesteine der Phyllitformation siud nur als Reste in den 
EbC'nen um das Ssarimassiv und am Osffuß des Alantikamassivs 
erhalten. 8-te sind zum Teil durch Druck heeinflullt worden; so 
zeigen die Phyllite nicht seltfm eine intensive Fältelung in 
Schuitten senkrecht zur Schieferung. 

1. Phyllite. 

• Die Hauptverbreitung finden die Phyllite 111 den Ebenen um 
das Ssarimassiv, auch der H. Ssadje besteht zum Teil aus Phyllit. 
Es sind dies sehr foinschieferige, graue Gesteine, welche auf den 
Schichtflächen durch feine Sericitscbuppen silherglänzt>ud er­
scheinen. 

Sie bestelwn unter dem Mikroskop aus einem sehr feineu 
Filz von Sericitschüppchen, Quarz, braunen Biotitblättchen und 
Karbonatköruchen. Sehr selten sind kleine Körnchen von Eisen­
erz. Durch Verwitteruug gehen die Phyllite in lateritartige Modi­
fikationen über. 

Am Ostfuß des Alantikamassivs kommt ein mattgraner, mehr 
schieferartiger Phyllit vor. Unter dem Mikroskop zeigt sich der 
Scricit mit den anderen Bestandteilen so fein verfilzt, daß die 
letzteren nicht mehr bestimmt werden können. 

2. Grünschiefer. 

Die Grünschiefer bilden häufige Einlagerungen in der Phyllit­
formation, die am Ssarimassiv im Süden, Osten und Westen auftritt. 

Die Klassifikation <ler Gesteine ist äußerst schwierig, da, wie 
leicht erklärlich, Übergänge von einer Zusammensetzuugsart zur 
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an<leren führen, drsglrichen ist die äußere Struktur von großer 

Mannigfaltigkeit. In folgendem sind die Grünsehider uaeli Jem 

charakteristisch hervortretenden dunklen Gemengteil, resp. nach 

dem Fehlen eines solchen eingeteilt worden. 

a) Hornbleudefiih1·ende Griinschiefer. 

Selbst in den so zusammengefaßten Gruppen besteht cm 

solcher Unterschied der Ausbildung, daß es geraten erscheint, Jie 

einzelnen Fnndpunkte möglichst gesondert zu hehan<leln. 

Ein schirferig-stengeliger Hornblendc-Epidot-Grünschiefer tritt 

östlich BantaJji auf. Das Gestein hat neben den Hauptbestand­

teilen Hornblende und Epidot noch Ausscheidungen von Albit 

und Quarz iu kleinen Körnchen. Die I-Iornblen<le tritt hier in 

liinglichen Prismen auf~ die quer zur Lii11gserstr1>ckung scharfe 

rhombische Durchschnitte zeigen, terminal sind sie dagegen auf­

gehliittert nn<l ausgefasert. Die A nslöschung d<>r llornblr1Hle ist 

C: C = 18 O_ 

Der Pleochroismus ist gut ausgebildet: für Licht 

II bc pol., II CT schwing. hellgelhlichgriin, 

II (l C )) II b » grün, 

II (l b )) II C » lichtbläulichgrrm. 

Die faserigen Partieen haben II c einen deutlichen bla11g-ri'l11en 

Ton. Der Feldspat ist vollkommen in Epidot-Zoisit-Mineralicn 

übergeführt. Das Epidot bildet längliche Körnchen von zeisig­

gelber Farbe. Die Ebene der optischen Achsen liegt senkrecht 

zur Längserstreekung. Näher bei Bantadji erscheint eine iinßerst 

feiukörnige, duukelgraue Modifikation. Mikroskopisch stellt sie 

sich als ein Gemenge von Zoisit und wenig Epidot mit feinen 

llornhlendeniidelchen dar. Die A111phibol11ädelcheu, Jie hiinfig z11 

wirren Aggregaten vereinigt sind, erscheinen durchaus strahlstcin­

artig, mit einer Anslöschuug von c: c = 16 O uud dem gut ans­

gepriigten Pleochroismus: für Liebt 

II b C pol., II 11 schwing. gelbgrün, 

II (l c )) 11 IJ )) grün, 

!! (l (1 )) II C )) bläulichgrün. 
3 
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Au diese Gesteine schließt sich eine Gruppe eng an, m der 
der Albitgehalt zum wesentlichen Gemeugteil wird; die Textur 

dieser Gesteine ist deutlich schieferig-fcinsteugelig, die Farbe em 

rnittlerrs Griingrau. 
Unter dem Mikroskop erscheint cm feines Gemisch von 

Epidot-Zoisit-Körnd1en mit stark hervortretender Hornblende in 
Säulchen, die mit ihrer Lüngserstreckung in <ler Richtung der 

Schicht liegen. 

Zwischen dem Epidot-Zoisit-Gemenge bildet sich reichlich 
Albit in feinen, wasserklaren Körnchen, A lhitlamellierung war 
weder hier noch iu den später zu besprechenden V orkommcn zu 
bemerken. Die Formen des ursprünglichen Feldspates sind zum 
Teil noch erhalten: es sind lüngliche Leisten, die sich nur rr­

haltcn haben, wenn die Liingserstreckung der Leiste senkrecht zur 
Druckrichtung lag. 

Eine Bestimmung des Feldspates ist nicht mehr möglich, da 
derselbe vollkommen umgesetzt ist, dabei sind die liinglichen 
Epidotkörnchen mit den Feldspatleisten gleichgerichtet. Allgemein 

zprfallen die leistenförmigen Feldspate in ein gleichgerichtetes Ge­
menge von liinglicheu Epidot-Zoisitkörncheu, wogegen die im­

metrischen Feldspate ein wirres Aggregat vou -rundlichen Körnern 

ergeben. 
Die Hornblende bildet schlanke Prismen, die randlich etwas 

zcrblättert und an den Enden vollkommeu zerfasert sind. Die 

Auslöschung ist c : c = 17 °; in den terminalen Fasern ist sie ein 

wenig geringer, so wie dieselben für den II c schwingenden 
Strahl einen mehr blaugriinen Pleochroismus zeigen als die 

Prismen. Daneben erscheint noch etwas Quarz in kleinen Körn­

chen, die zu mosaikartigen Aggregaten zersprengt und zur Linseu­
form ausgezogen sind. 

Unter dieser Gruppe mögen zwei mehr kristalline Gesteine 

mit behaudelt werden, welche auf der Grenze zwischen Griin­
schiefern und Amphiboliten stehen. Äußerlich ist das eine Ge­
stein grün mit seidenartigem Glanz; die Hornblendekörner trcteu 
als dunkelgrüne Flecken undeutlich hervor. 

Mikroskopisch besteht es vorwiegend aus 1-Iornhlen<le, <lie iu 
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der Form von kurzen, blätterigrn Prismen auftritt, die au den 

Enden ganz zerfasert sind. Die Fasern sind verbogen 11nd ~tehen 

schopfartig auseinander. Die A11slöscl111ng beträgt c: c = 15 o. 

Der Pleochroismus ist deutlich: für Licht 

II b c pol., 

II (1 C )) 

II (1 b )) 

II (1 

II b 

II C 

schwiug. lichtgelbgriiu, 

· » lichtolivgriiu, 

» blangriin. 

Die Farbe wechselt oft streifen- nnd zonenartig in dem­

seihen Individuum. In den Riiumen zwischrn dm1 A mphibolprismen, 

zwischen den Endfasern findet sich wenig Zoisit und tief zeisig­

gelb gefärbter Epidot in kurzen, quergegliederten Siinlchrn und 

kleinen Körnchen eingeschaltet. Dieses Gesteiu dürfte zu drn 

Amphibolschiefern gehören. 

Zu den Amphibolschieforu ist anch das graugriine, schieferig­

stengelige Gestein zu rechnen, welches westlich der inzwisclien 

zerstörtell Stadt Sarra ansteht. Es besteht aus Feldspat uüd 

seillen Umwaudluügsproclukten und strahlsteinartiger Hornblende. 

Der Feldspat zeigt, wo er noch erkannt werdeu kann, breite 

Albitlamellen. 

Er gehört dem Labrador an mit einer Auslöchuug von :28 ° ..L c 

zu Spur der Kante P/M. Meist ist eiu Bestimmen nicht mehr 
möglich, weil sich Jurch den ganzen Kristall kleine Körnchen von 

Zoisit und Epidot find1•n, die ihn oft ganz erfüllen. Nicht selte11 be­

stehen die Körnchen aus einem Epidotkern mit blau polarisierendem 

Zoisitrand. Der Epidot und der Zoisitrand zeigen stets die gleiche 

Auslöschung. Ans der schiefen Auslöschung .des Zoisits geht her­

vor, daß man es hier wahrscheinlich mit Klinozoisit zu tun hat. 

Albitbildung ist selten zu beobachten. Die Hornble1ide brsteht 

aus feinen Strahlsteinnadeln, die entweder in der Richtung der 

Streckung liegen oder zu wirren Aggregaten zusammentreten. 

Die Nädelchen sind m der Längserstreckung positiv und 

haben eine Auslöschung, die c : c =] 6 O nicht übersteigt. Der 

Pleochroismus ist schwach: lichtgelhgrün für Licht senkrecht 

zur Längserstreckung sehwingend und bliiulichgrün parallel dazu. 

3* 
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/1) Chi ori t führende Grün seit iefer. 

Die Gesteine sind von äußerst feinem Korn, nur selten lassen 

sie eine undeutliche Schieferung erkennen, vielmehr erscheinen 

sie als griingrane dichte Gesteine. 
Dazu gehören die feinkörnigen, undeutlich geschieferten Ge­

steine, die in den Bergzügen östlich Bantarlji anftretC'n. Die Be­

standteile sind fast ausschlicd3Iich Chlorit 1111d Epi.lot. Letzterer 

tritt nnr sehr selten in länglic-hen Körnern auf, wie in den vorigen 

Grünschiefern, sondern bildet vielmehr kleintropfige Aggregatr. 

Zwischen diPsen Aggregaten findet sich der Chlorit in unregel­

miißigrn Fleckeu. Die kleiuen Strahlsteinnadeln sind vollkommen 

in Chlorit übergeführt und nur noch an ihren Umgrenzungen zu 

erk1·mH!IJ. Die selten auftretenden braunen Biotitlilättcheu sind 

strPifig ausgebleicht. Feine .Albit- und Quarzkörnchen kommen 

Pingrsprengt vor. Das häufige Titaneisen hat wenig Lenkoxen 

ausgeschieden. Die seltenen oktaedrischen Magnetitkörnchen sind 

in Branncisrn umgewandelt. Ein anderes Produkt der Verwitte­

rung sind CalcitansscheidungPn. Dasselbe Grstein kommt auch 

in mehr schieferiger Ausbildung vor. 

Ein Chloritalbitschieft>r tritt ebenfalls in den Vorbergen von 

Bantadji auf. Er ist f1,inkörnig, grüngrau un<l ohue jede Au­

<l<'ntung ein<'r Schieferung; er soll leicht Latel'it bilden. U nt<'r dem 

Mikroskop heben sieh die .Albitkörnchen mit dem selteueren Quarz 

znsam111PD wie ein Mosaik aus der triibgriiueu Chloritmasse 

heraus. 

,-) Epidot-Albit-Grünschiefer. 

Diesrr Griinschiefer, der südlich vom II. Tana ansteht, ist 

vou licht ·graugrüner Farbe. In dem s1·hr feinkörnigen, schiefe­

rigrn Gestein liegen schmale Fcldspatspindeln, <lie das Gestein 

porphyriseh erscheinen lassen. 

Unter dem Mikroskop sind die Feldspatspindeln von euwr 

feinen Grnndmasse von Epidot, Zoisit liezw. Klinozoisit, Albit 

und Quarz umhüllt. Der Feldspat, drssen U mrand1111g nicht 

mehr zu erkenueu ist, .zeigt breite Albitlamellen, deren maximale 

A uslöselmng in der symmetrischen Zoue 10 ° betriigt. Da sein 
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Brechungsvermögen viel höher als das des Canadabalsams ist, 

dürfte er dem Andesin ,mgerechnet werden. Er ist stark in lichten 

Epidot übergefül1rt. Seltene Strahlsteinnadeln, die fast vollstii,ndig 

in Chlorit umgeset,:t erscheinen, sind in den feinen Epi<lot-Albit­

lagen ausgewalzt worden. 

B. TJefengesteine. 
Eng mit den kristallinen Schiefern - insbesoudere mit den 

Gneisen - verknüpft, treten in den untersuchten Gc•bieten gra­

nitiseh - dioritische Tiefengesteinsmassivc auf. Sie zeigen z. T. 

recht iuteusive Druckumwaudlnng, so dal.\ es in vielen Fällen 

schwer wird, - zu entscheiden, wo die Grenze zwischen cinein 

Gneis und einem dynamo-metamorph veränderten Granit zu ziehen 

ist. Nach RosENBUSCH 1) ist für die kristallincu Schiefer bezeich­

nend, daß sie nie eine gesetzmäfüge Ausscheidungsfolge erkennen 
lassen. 

ln dem zweiten Bande seiner »Kristallinen Schiefer« 11im111t 

GrrnBENl\IANN 2) die Abgrenzung zwisehen gedrückten Graniten 

und Gneisen derart vor, daß er in dem Überwiegen der den 

kristalli11en Schiefem eigenartigen Struktur und Mincralliestaud­

teile d:is Kriterium für eine Abgrenzung erblickt. In derartigen 

zweifelhaften Fiillen ist die Entscheidung nach dem Prinzip von 

RosENBUSCH getroffen worden. 

a) Hranitite. 

Der Mineralbestand der Grauitc ist folgender: Der durch­

aus vorherrscheude .Feldspat ist ein rötlicher Orthoklas, au dP111 

die Flüchen oo P CJj (010), o P (001 ), oo P ( 110), P cf; ( I O I) auftreten. 

Die Auslöschung auf Schnitten parallel ro P e1> (0 I 0) = _!_ c beträgt 

+ 5 o zur Spur von P. Auch in Schnitten, die zur Mes:mng der 

Auslösehungsschiefe nicht geeignet sind, ist der Orthoklas leicht 

an dem niedrigen Relief, welches stets geringer als das des Cana­

dabalsams ist, verbun<len mit einer durch Kaoliuausscheidungen 

I) H. RosEr<nuscJI, Elemente, 2. Aufl., !!JOI, S. 476. 
2) U. Gi:um,NM.\NN: Die kristallinen Scl1iefer II, 1907, S. 19. 



38 A. H1NTZE, Beiträge zur Petrographie der älteren Gesteine 

hervorgerufenen Trübnug zu erkennen. Zwillingsbildung nach 

dem KarlsLader Gesetz ist sehr verbreitet. Auf Druckeinwirkung 

ist gewiß die im Orthoklas vorkommende Mikroklingitterstruktur 

zmiiekzuführcu, desgleiehen die kleinen Albitäderchen, welche den 

Orthoklas in gedrückten Geteinen durchsehwiirmeu; und zwar 

bewirkt im letztC'reu Falle der Druck eine Entmisch,lll~ des Or­

thoklas- un<l Albitmoleküls. 

Neben dem Orthoklas treten geringe Mengen von Kalknatron­
fel<lspat auf. Der Plagioklas zeigt keine eigene Begrenzung, 

sondern seine Form ist durch die angrenzenden Gernengteile be­

stimmt. nie Auslöschung auf Schnitten parallel M = ooPoo (010) 
scl1wankt zwischen + 13° llll\l + 1G½ 0: also Oligoklas-Albit, 

mit welcher Bestimmung auch das liclicf gut übereinstimmt, wel­

ches in den v<\rschiedenen Schnittlagen teils höher, teils niedriger 

ist als das des Canadabalsams. Schnitte aus der symmetrischen 

Zone ergeben - 7 o A uslöschnng, Schnitte .1 P und M = - 4 °. 
Der Plagioklas zeigt durchgehend Zwillingslamellierung nach dem 

Albitgesetz. Zonare Struktur ist nicht selten. Durch V crwitte­

rnng entsteht Kaolin, verbunden mit Ausscheidungen von Epidot. 

Der Quarz, welcher makroskopisch grau, in einigen roten 

Granititen milchigblau erscheint, zeigt unter dem Mikroskop lap­

pige, unregelmiil3ige Durchschnitte, welche häufig durch Druck 

hervorgerufene undulöse Auslöschung besitzen. Er ist einaxig, von 

positivem Charakter der Doppelbrechung und, im Gegensatz zum 

Orthoklas, klar durchscheinend. 

Der. Glimmer ist ein brauner, nahezu einachsiger Biotit von 

neg-ativc111 Charakter der Doppelbrechung. Durch Verwittenrng 

ist er häufig grünlich geworden. Nicht selten erscheint er ma­

kroskopisch durch Eisenoxyde fuchsig-rot gefärbt und zeigt me­

tallischen Schimmer. Eine kristallographischc Begreuznng war 

nie zu beobachten, vielmehr erscheint der Biotit durch Pressung 

zumeist zerstört und zerfetzt. 

Die in einigen Granititen vorkommende grüne Hornblende 

bildet kurze, gedrungene Prismen, welche unvollkommene Um­

grenzung zeigeu. Die Auslöschung auf dem seitlichen Pinakoid, 

welches sich durch die optische Untersuchung als Ebene der op-
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tisd1<'n Achsen ergab, beträgt c : c = 21 °. Der Charakter der I 
Mittellinie erwies ~ich als negativ, nach der Methode aus einem 
Schnitt senkrecht zu einer optischen Achse bestimmt (BECKE, Opt. 
Stud. 1904, II, S. 2G). Der Pleochroismus ist: för Licht 

II b c pol., 11 n schwing. gelb mit Stich in grün 

II n c » II b " olivgrün 
II b n » II c » sattgrün. 

Zwillingsbildung- nach oc, P di ( 100) ist verbreitet. V erschie­
dentlieh zeigt die Ilorublcnde randlich poikilitische Verwachsungen 
mit Biotit. 

Ein häufiger Ühergemengteil ist Titanit, der unter dem Mi­
kroskop spitzrhombische Durchschnitte zeigt, welche zuweilen 

durch Druck gestaucht oder ausgezogen erscheinen. Im durch­

fallenden Licht ist die Farbe licht gelblich-grün. Relief und 

Doppelbrechung sind sehr hoch. Die Durchschnitte zeigen deut­

liche Zweiachsigkeit. Interessant ist das Auftreten von repetieren­

den Zwillingslamellen, welche auf Druck zurückzuführen sind, 

da die betreffenden Durchschnitte stark verbogen erscheinen 1). 

Ein anderer akzessorischer Gernengteil ist Zirkon, der stetH 

in schlanken Säulchen auftritt, welche durch Prisma und Pyramide 

scharf begrenzt sind. Als Einsehlüsse im Biotit zeigen sie sich 

häufig von einer farblosen Zone umgeben. . 
l)a~eben bildet Apatit rundliche l(örucheu oder, seltener, 

längliche quergegliederte Säulehen. Charakteristisch für die Er­

kennung ist die optisch negative Liingserstrcckung. 

Dem in lappigen Körnchen auftretenden Titaneisen fehlt 

selten ein schmaler Rand von Leukoxenausscheidungen. Die Aus­

scheidungsfolge gab: Zirkon, Apatit, Erz, Biotit und Hornblende, 

Feldspat, Quarz. 

Die Granitgehirge Kameruns zerfallen in zwei gut getrennte 

Gruppen, welche sowohl in ihrem äußeren Erscheinen wie in dem 

Mineralbestand der sie zusammensetzenden Geteine wohl ausem­

ander zu halten sind. Die erste ist die Gruppe der Massive, die aus 

1) Müomi, N. Jahrh. 1889, 2, S. 98. 
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hellgrauem bis dunkelgrauem, grobkörnigen Granitit von typischer 

Zusammeusetzung bestehen, zu welch<'m nicht selten ein mehr oder 

minder wesentlicher Gehalt an grüner HornLleude tritt. 

Verschiedentlich erscheint das Gestein - z. B. der graue 

Granit des kleinen Baschelbe-Massivs - durch 1-2 cm große 

Orthoklasl'insprenglinge porphyrisch. Diese Eiusprenglinge siud 

zumeist kristallographisch gut ansgebildet und nach dem Karls­

bader Gesetz verzwillingt. Sie erscheiuen stets nach <ler ü-Achsc 

g-estreckt. Die grauen Granite zeigen sehr häufig lrntaklastische 

Phänomene, die sich schon äußerlich kundgeben durch eine sich 

den Flaser- und Augengneisen nähernde Struktur. Mikroskopisch 

z<'igt sich der Orthoklas in Mikrokliu iiberge/'iihrt oder mit Albit 

perthitisch verwachst•n. Meist durchsetzeu feine Albitadern die 

Orthoklassubstauz, seltenn wird diese V rrwachsnng feinfaserig 

oder tritt in Gestalt von kleinen Albitfleckchen auf; im letzteren 

Falle kann Albitlamellierung auftreten, fehlt jedoch zumeist. Da­

neben löschrn die Quarze fleckig aus uud die dunkleu Gemrng­

teile sind zerpreßt und ausgewalzt. 

Von dirscm Typus unterschriden sich durchaus die klPinen 

Granitzügr, die wie große Klippen oder niedrige Rücken aus dem 

Gneisgeliiude herausragen. Sie bestehen ans rotem Grauitit, der 

nur ein mittleres Korn errricht. Die Quarze sind vorwiegend 

von bläulicher Farbf'. Der Mineralbestand ist gleichmäßig, Or­

thoklas, Mikroklin, wenig Plagioklas - der zum Oligoklas-Ande­

sin gehört - und Quarz; dazu tritt Biotit in wechselnden Mengen. 

Der Glimmergehalt wird nie groß, zuweilen sinkt er sogar auf 

Null herab, z. B. bei einem niedrigen Hückeu südlich des kleinen 

Busche I be-Massivs. 

l<:benso ist der Erzgehalt durchgehend sehr gering- und fohlt 

in den biotitfreien Modifikationen ganz. 

b) Muskovitgrauite. 

Am Mao Tapare, dort wo FLEGEL den Fluß berührte, steht 

em Muskovitg-ranit au, der äußerlich von lichtrötlichgelber Farbe 

ist und sich in kleiner Korngröße hält. Unter dem Mikroskop ist, 

die Strnktm durchaus grnuitisch. Der iib<'rwiegeude Feldspat 
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ist klar durchsichtiger Albit mit seltener Alhitlamelliernn~. Das 

Brechungsvermögen ist kleiner als das des Canadabalsams. Die 

Auslöschung brtrng in einem Sch11itt, der wenig rxzentrisch zu 

c getroffen war, etwas über 200. , Der trübe Orthoklas ist 111it 

Albit perthitisch verwachsen, daneben kommt Mikroklin vor. Die 

Feldspate sind gleichmäßig ausgebildet. Ausöcheidungen von 

hellem Glimmer sind in denselben häufig. Der Quarz tritt in 

unregelmäßigen, wenig gedrückten l{örnern auf. Der Muskovit 

bildet zerdriickte Blättchen und ist deutlich zweiachsig. NeLen dem 

Muskovit kommt ölgrü11er Biotit rn kleinen Blättchen sehr 

vereinzelt vor. Wenig Erz und Calcitausscheidungen geben 

den Rest. 

Ein ähnliches hcllrötliches Gestein erscheint auf der Höhe 

zwischen Lagarge u11d dem Mungo. Der Plagiokla,s mit seinen 

Albitlamellen, der ebenfalls ein kleineres Brechungsvermögen als 

Canad ahalsam hat, konnte genau als A lLit Lcsti m mt werdcu. Er 

zeigte auf Schnitten II zum 8eitlichen Pinakoid eine Auslöschung 

von + UJ,4° zur Spur der Kante P/M. Der wenige Biotit ist 
stark ausgebleieht. S<.>chsseitige Umrisse sind beim Glilllmer un­

deutlich zu beobachten. 

c) Alkaligranite. 

Alkaligranitc kom111cn, soweit brka1111t, nur am Kupeberg 

untl au den östlichen Auslüufern des .\.l,rntika-Massivs vor. 

a) Riebeckitgranit. 

Der feinkörnige, hellgraue Alkaligra11it, der durch den Ekone­

Sungale-Krater gefördert wonku ist, stammt wahrscheinlich aus 

den Schichten, durch die der Vulkarn;chlot setzt, und ist mit her­

aufgerisst'n worden. Vielleicht hat er dabei einige V crä11derung 

seiner Mi11eralzusammensetzu11g erlitten. Unter dem Mikroskop 

erweist er sich zu wenigstens 9/ 10 aus Feldspat zusammcng<>setzt, 

den Rest bilden die dunklen Gemengteilc nnd der Quarz. 

Der Feldspat zeigt wenig vorherrschende s\u::;liildung nach 

:M und ist durchgehend nach dem Karlsbader Gesetz verzwillliugt. 

Er ist ein l\iikroperthit, <ler 111it g<'kriimmtrn A lbitiidnchen so 
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fein durchwachsen ist, daß er durch deu Wechsel der hellen und 

grauen Polarisationstöne wie chagriniert aussieht. In einem Schnitt 

nach dem seitlichen Pinakoid ergab sich für den graupolarisierenden 

Orthoklas + 5o und für den lichten Albit + 19o Auslöschung znr . ' 
Kante P/M. Der optische Charakter ist b11ld positiv, b11ld negativ, 
je nachdem die Albit- oder Orthoklassubstanz überwiegt; selb­
ständiger Plagioklas kommt durchaus nicht vor. Der Quarz er­

scheint in kleinen lappigen Körnern oder ist wie ein feiuer l{eil 
in die spitzen Winkel getrieben, die zuweilen von den Feldspaten 
gebildet werden. Der charakteristische und vorhersehende Ge­
mengteil ist eine riebe·ckitische Hornblende, die nie kristallogra­
phische Begrenzung zeigt, vielmehr in randlich zerrissenen und 
zerfetzten Säulchen auftritt. Auf Schnitten II znm seitlichen Pina­
koid zeigt sie die Auslöschung c: ,1 = G½ o. Der Pleochroismus 
ist: für Licht 

II 6 c pol., schwing. tiefgriinblau 

II (l C » " tief dunkelgrün 

II a 6 » » licht bläulichgrün. 

Nicht selten ist diese Hornblende mit Ägirin parallel ver­
wachsen. 

Daneben tritt vereinzelt eine sogenannte kataphoritische Horn­
Llende 1) auf, die, so oft beobachtet, in schlanken Prismen sich 

zeigt. Die Auslöschung ist hoch; sie beträgt auf dem seitlichen 

Pinakoid c : c = 33 o. Die Strahlen parallel c werden sehr stark 

absorbiert und erscheinen schwarz. Die anderen Strahlen ergehen 
rötlichbraune Töne. Vll egen der geringen Lichtdurchlässigkeit ließ 

sich eine genaue Feststellung des Pleochroismus nicht machen. 

Wichtigerer Gemengteil ist der Ägirin. Derselbe zeigt eben-

falls keine deutliche kristallographische Begrenzung. Er tritt in 

undeutlichen kleinen Prismen auf, welche terminal häufig zerfranst 

sind. Die Auslöschung ist gering, sie beträgt auf dem seitlichen 

Pinakoid c: a = 21/zO. Der Pleochroismus ist deutlich ausgeprägt: 

für Licht: 

1) Vergl. RosE:-musctt, Mikr. Physiogr., 1905, 1, S. 237. 
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11 oc pol, 
II (1 C )) 

il ,1 b » 

II 0 

116 
II C 

schwing. hellgrasgrün 

» sattgrün 

» grünlich gelb. 
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Titaneisen ist in kleinen Körnchen spärlich vorhanden. 

Durch Druckeinwirkung- ist oft rundlich wenig von der Feld­

spatsuhstanz abgehröckelt, die mit kleinen rundlichen Quarzkörn­

chen mörtelartig zwischen den gro13en Körnern liegt. 

Die Ansscheidung-sfolge ist: Hornblende, Augit und Feld­

spat g-leichaltrig-, da sie sich wechselseitig Pinschließen, und Quarz. 

Eine von Dr. LINDNER in Breslau angefertigte Analyse ergab 

folgenden chemischen Bestand: 

Si02 

Ti02 
Al20:, 
Fe2 O3 

FeO 

CaO 

MgO 

K20 
Na2 0 
H20 
P201, 

68,54 pCt. 

0,14 )) 

15,47 )) 

2,oa )) 

2,0!J )) 

0,30 )) 

0,21 )) 

5,75 )) 

5,68 )) 

0,5\J )) 

0,10 „ 
Sa.: 100,~0. 

Spez. Gew. 2,622. 

In Molekularprozente umgerechnet, ergibt sieh: 

Si 0 2 • 76,19 pCt. 
Al2 O:i 10,16 » 

FeO . l,!J3 » 

Fe2 O:1 

MgO 
CaO. 

H20. 
Na20. 

0,85 » 

0,:15 » 

0,3(-i » 

4,07 » 

6,09 » 
--------~ 

Sa.: 100.00. 
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Hieraus berechnen sich die ÜSANN'schen Konstanten z11: 

S= 76,19, 
F = 3,41, 

f=5, 

A = 10,16, 
a= 15, 

n=6. 

C=O, 
C=o, 

Dieses.Gesteiu kommt den Nordmarkiten am nächskn, deren 

Typenformel ÜSANN, wie folgt, angibt 1): 

s=70,5, a= 13, c=0,5, f=<i,5. 

ß) Ägiriugranit. 

Eiu anderer Alkaligranit kommt bei Mbule auf dem Tnff~ in 

großen Blöcken liegeud, vor. Makroskopisch ist das Gestein grnb­

körnig, hauptsächlich aus grauem nud rötlichem Fddspat be­

steheud; dazwischen erseheinen Augitkörner wie dnnkle Flecken, 

graue glasige Quarzkörner sind selten. 

Das Gestein besteht mikroskopisch vor allem aus Orthoklas­

Mikroperthit. Dieser Feldspat tritt in großen Körnern auf, · da­

neben erscheinen, lokal gehäuft, kleinere Feldspate, zwischen die 

sich zu weilen ein Plagioklaskörnchen mischt; die größeren Feld­

spate sind vorwiegend tafelförmig nach M ausgebildet. Sie zeigen 

jedoch keine eigene Umgrenzung, weil sich die einzelnen In­
dividuen gegenseitig im Wachstum heliindert haben. Iu den 

Orthoklas-Mikroperthiten tritt der Albit in dünnen Fasern auf, 

besonders der Rand ist oft sehr feinfascrig verwach~en, wogege11 

der Kern dann reine Orthoklassubstanz ist. Seltener ist die V er­

wachsuugsart, das kleine Albitleistchen zu einander parallel in ein 

Orthoklasindividnu111 eingewachsen sind; die Albitleistchen zeigen 

dabei durchgehend feine Lamellierung. Zwillingsbildung nach 

dem Karlsbader Gesetz ist bei den großen Individneu selten, 

häufiger kommt sie bei den kleinen, mehr breitlcistenförmig aus­

gebildeten Mikroperthiten vor. 

Der charakteristische dunkle Gemengteil ist Pyroxen. Der­

selbe tritt in länglichen, kräftigen Siiulen auf mit undeutlicher 

Begrenzung oder ist in die von deu Feldspaten oft gcbildeteu 

dreikantigen Räume eingezwängt. Aus der Form geht hervor, 

1) TsutrnnMAK's Min.-pctr. Mitt. rnoo, Bd. I!l, s. 465. 
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daß die Augitausscheidung während der Feldspathildung und auch 

nach dieser stattgefunden hat. Sie ist jedoch älter als die Quarz­

bildung. 

Der Pyroxen ist vorwiegend Ägirin, der zum Teil aus 

Diopsid sich gebildet hat; denn zuweilen besteht er aus einem 

lichtg-rünlichen Kern nnd eitH'n1 tiefgriinen Ägirinran<l. 

Der Übergang ist je<loch nicht unvermittelt, sondern findet 

ganz allmählich statt. 

Der lichte Kern hat auf dem seitlichen Pinakoid eine Ans-

lösch1111g von c: o = 480; nach dem Hande zu nimmt dann die 

Auslöschung allmählich ab, bis zu einer Schiefe von c: o = 20°. 
Ganz aus Ägirin bestehen<le Scl111itk zeigen dagegen nur eine 

Auslösclrnng vou c : o = 12 o. 
\Vie die hohe Auslösclrnng zeigt, ist der Pyroxen nicht. 

chemisch reiner Ägirin, sondern hat wesentliche Beimengungen 

von Ägirinangit, obglf'ich der Pleochroismus der fiir Ägirin 

charakteri,;tische ist. Er zeigt: für Licht 

II [, c pol., II o schwing. sattgrün, 

li (l C )) 

II ab » 

II b 
II C 

)) 

)) 

grasgriiu, 
gelhlichgrün. 

Di<· Umsetzung des Ägirin ist äußerst mannigfaltig. Häufig 

ist die U mwandl1111g in Arfvedsonithornblende, die d:rnn gleich ge­

richtet mit dem Ägirin verwachsen ist. 

Dabei ist der Ägirin teils von einer feinen Zone dieses 

Minerals umgeben, bald erscheint die Umwandlung an den Enden 

der Rristalle, wobei der Arfvedsonit mit feinen Fasern tief in den 

Ägirinkeru faßt. Die Auslöschung der Hornblendr betrügt auf 

dem seitlichen Pinakoid c: o = 12°. Der Pleochroismus wcchsrlt, 

er ist bald blasser, bald stärker, doch herrschrn folgende Töne 
vor: Fiir Licht 

II b c pol., 
II (1 C )) 

II Ob » 

II il 

II b 
II C 

schwiug. blaugriin, 

» tiefbläulichgrün, 

i, graugrün. 

Eine ebenfalls häufige Umwandlungsart ist die in Eisenoxyde. 

Dtr Ägirin nimmt dabei immer mehr ins Goldgelbe spielende 
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Färbung an. Hand iu Hand damit geht das Abnehmen des 

Pleochroismus. Doch zeigt das in der Umwandlung begriffene 

Mineral selbst noch dann Doppelbrechung, wenn der grüne Tou 
nahezu verschwunden und dafür einP- goldgelbe Eisenoxydfarbc 

eingetreten ist. So kann man an diesen vollkommen wie Braun­
eisen anssehcnden Durchschnitten eine deutliche Auslöschungs­
schiefc bestimmen, welche die des urspriinglichen Ägirins ist. 

Bei diesem Prozeß scheiden sich feine, opake Eisenerz­
stüubchen aus, die sich zn größerPu Individuen vereinigen oder 
als feine Körncheu in den Spaltrisst'n ansammeln. Im letzteren 
Falle zerfällt häufig der Kristall in kleine, kurze Prismen. Neben 

diesen Produkten bildet sich ein Glimmer - der weiter unten 
eingehend beschrieben werden soll -, der meist randlich auftritt 

und in der Form von kurzen Säulchen in die Branneisensubstanz 
hineinragt; doch kommen solche Glimmersäulchen mit Arfvedsonit­

fäserchen zusammen auch in dem Innern der Umsetznngaprodukte 
vor. Bei den hier untersuchten Verwitterungsprodukten hatten 

sich stets neben dem Brauneisen auch grüne Chloridsubstanzen 

abgt>schieden. 
Dann findet sich der Ägirin vollständig in den vorher er­

wähnten Glimmer umgesetzt. Dieser Glimmer bildet schlanke bis 
gedrungene pseudohexagonale Sänlcheu mit der Basis als End­
bcgrPnzung. Spaltbarkeit nach der Basis ist vollkommen. Die 
Auslöschung ist orientiert. Schnitte nach der Basis zeigen 
scharfru, sechsseitigen Umriß. Der Winkel der optischen Achsen 

ist sehr klein. Der Charakter der Doppelbrechung ist negativ. 
Der Pleochroismus ist für Licht, parallel den Spaltrissen schwingend, 
olivgrün, senkrecht dazu tiefrot. 

Diesem verwandt ist ein ähnlicher Glimmer, der in größeren 
hexagonalen Säulchen mit einem kaum entwirrbaren Filz von 

feinen Hornbleudenädelchen zusammen eme andere Art der 
Ägirinumwandlung ergibt. Doch kommt dieser Glimmer auch 

sclbstiindig- vor und füllt dann die Ägirindurchschnitte vollständig 
aus, wobei das feine Gewirr der schlanken Säulchen eisblumen­
artige Figuren ergibt. Die Form ist stet;; schlankprismatiseh mit 
ausgezeiehneter Qnerspaltbarkeit. 
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Verbreitet ist zonare Stmktnr, und zwar umgibt eme dunkle 
Zone einen hdleren Kern. Die Längscrstredrnng ist negativ, die 

Auslöschung orientiert. Der Pleochroismus ist für Licht, parallel 

zu <len Spaltrissen schwingend, grünlichhraun für den Korn und 
sepiabraun für den Raud, senkrecht dazu schwingend, fuchsrot 
für KPru und Schale. Diese beiden Glimmer <liirften die Be­

standteile des Ägirinaugits enthalten, da sie häufig den Ägirin 
ersetz<'n, ohne daß merklich nndere Bestandteile dabei entstehen. 

Si<' würden dann den Natron-Eisen-Magnesiaglimmern zuzu­
rechnen sein. 

Die eben beschriebenen Glimmer kommen noch in sehr 

kleinen, scharf begrenzten Säulchen in einem gelben Material vor, 
welches kleine Prismen und feine Stengel liefert, die in wirren 
Knäueln die Ägirindurchschnitte erfüllen. Sie gehören zwei 
<lrutlich unterscheidbaren Mineralien an: 

Das eine bildet feine Fasern und Steng<'l, die in der Längs­
erstreckung negativ sind, und eine Auslöschung von c: a = 1- 20 
haben. Ein schwacher Pleochroismus ist deutlich zu erkennen: 

Parallel znr Liingserstreekung ein grünliches Orangegelb, senk­
recht dazu ein sehr lichtes Grünlicbgelb und dunklere Töne. Das 

andere Mineral tritt mehr in schlanken Siiulchen auf und hat eine 
Auslöschung von c: a = 4½0. Der Pleochroismus ist deutlicher 

als beim vorigen Mineral, es hat für den parallel zur Längser­
streckung schwingenden Strahl dunkelgelbgrün, für die senkrecht 
dazu schwingenden Strahlen hellgelbe und bräunlichgelbe Farben. 

Diese heiden Mineralneubildungen stehen vielleicht den gelben, 

prismatischen Kriställchen nahe, die FLINK als ans der Verwitte­
rung grönländischer Ägirine hervorgegangen beschrieben hat und 
fi"1r eine neue Ägirinart hält 1). Dann kommen spärliche Durch­

sdrnitte einer braunen, barkevikitischen Hornblende vor. 
lu dem Ägirin wie in seinen Zersetzungsprodukten finden 

sich kleine, gut ausgebildete Apatitkriställchen eingelagert. 
Daneben kommt Magnetit in rundlichen, unregelmäßigen 

Körnchen vor. Ein seltener akzessorischer Bestandteil ist ferner 

noch Eisenglanz in blutrot durchscheinenden Schuppen. 

1) Ref. : RosENlllScH, Mikr. Physiogr., 1905, II. A utl., Band I, 2, S. 216. 
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Der Quarz hat !iich in <len Zwischenräumen in nnregel­

miißigen, durch <lic anderen Gemengtcile bedingten Formen aus­
geschieden. 

r) A I k a I i h o rn b l e n d e - G r a n i t. 

Das Alantikamassiv, welches aus einem grobkörnigen, am­
phiholhaltigen Granitit zusammengesetzt wird, zeigt in <len Vor­

bergen gegen Tschamha eine abweichende Ausbildung: Die 
Be1·ge II und III der FLEGEL'schen Aufnahme sind ans einem 

grobkörnigen Alkaligranit aufgebaut, der makroskopisch ans 
hellem Feldspat, glasigem Quarz und schwarzer Hornblende be­
steht. Die einzelnen Gemengteile sind zu gleichen Teilen vor­
handen und haben ungefähr die Korng1·öße einer Erhse, die Feld­

spate siud oft wcni~ gröf3er. 

U ntrr dem Mikroskop erweist sich der Feldspat vorwiegend 
als Mikroperthit. Die V erwachsunge11 der Orthoklas- und Albit­
substanz sinken häufig bis zu feiner Faserstruktur herab. - Dann 
kommt in fast gleicher Meuge Mikroklin mit Gitterstruktur und 
Plagioklas vor. Der Plagioklas hat durch Druck stark gelitten; 
er ist zerbrochen, und die Zwillingslamellen sind verbogen und 
durch Bewegung der Bruchstücke gegen einander verworfen. Der 

optische Charakter ist negativ. Die Auslöschung der Albit­
lamellen erreicht in Schnitten ans der symmetrischen Zone 11ieht 

ganz 20. Auf Schnitten l.. P und .vl ergah sich eine Auslüsclmng 
von - 70. 

Der F~ldspat diirfte also zwischen Oligoklas un<l Oligoklas­
alhit liegen. 

Die Ausbildung <ler Feldspate ist isom<'trisch. 
Der charakteristische dnnkle Gemengteil ist eine Alkalihorn­

blen<lr. Die Form i~t kl!rzsiiulig mit flächeurrichcr Prismeuzone 

uud znweilen gut ausgebildeter Endbegrenzung durch Basis uml 
ein Klinodoma. Im Schliff tritt die Begrenzung weniger hervor, 
da die Hornblende sehr spröde ist und ausspringt. Der Strich 
ist schmutzig-grünlich. Der Winkel um die I. Mittellinie ist sehr 
klein. In Schnitten schief zu einer Mittellinie durchsetzen die 

Barren das Gesichtsfeld in derselben Weise wie bei einachsigen 
Kristallen. 
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Wenn man den Achsenbarren von vorn nach hinten stellt, 
so läßt er deutlich rechts und links einen verschieden gefärbten 
Saum erkennen. 

Aus dieser Dispersionserscheinung ist zu schließen, daß die 
AchseneLene nicht im seitlichen Pinakoid, sondern 
normalsymmetrisch liegt. Ähnliche Hornblenden sind schon 
verschiedentlich beobachtet worden, doch zeigt diese Hornblende 
gegen die übrigen so große Unterschiede, daß sie mit keiner der­
selben identifiziert werden kann 1). 

Die Auslöschung beträgt auf oo PJ, (010) c: b = 18° 1m 
stumpfen Winkel ß. Der Pleochroismus ist: für Licht 

II (1 c pol., // ,1 schwing. hellgrünlichbraun, 
II o c » II b » grünlichblan, 
II ob » II c » tief dunkelgrün mit graublauem Ton. 

Eine zur Feststellung der Hauptbestandteile ausgeführte 
qualitative Analyse ergab einen reichlichen Gehalt an Natrium 
und Eisen, wogegen der Gehalt an Tonerde, Kalk und Magnesia 
nur äußerst gering war. Kalium fehlte ganz. 

Als seltener dunkler Gemengteil tritt noch brauugrüner 
Biotit ein, der in unregelmäßigen, ausgelappten Körnern erscheint. 
Die dunklen Gemengteile führen häufige Einschlüsse von liiug­
lichen, quergegliederten Apatitsäulchen. 

Der Quarz ist ged.rückt und erhält seine Form durch die 

übrigen Gemengteile. 
Als seltener akzessorischer Bestandteil ist blaßrötlicher Eisen­

tongranat ohne sichtbare Einwirkung auf das polarisierte Licht zu 

erwähnen. 
Die Ausscheidungsfolge ist: Apatit, Biotit, Hornblende, Feld­

spat und Quarz. 

d) Syenite. 

Syenite bilden die flachen Hügel und Buckel, welche süd­
westlich von Giddir liegen. Sie erreichen jedoch weder große 
Miichtigkcit noch Ausbreitung. Bedeutender ist das Vorkommen 

1) Vergl. Rosi,:NeuscH, Mikr. Physiogr., 1905, IV. Autl., I, 2, S. 246-247 

4: 
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un Vorland, welches von Dr. ESCH beschrieben worden ist. 

Syenit setzt dort die Horste des Kupeberges zusammen und steht 

an den Westhängen des Manengubagebirges an. 

Auf der bei Giddii· gelegenen Felsenburg kommt Glimmcr­

syenit in großen Blöcken vor. Er ist ein rötliches, grobkörniges 
Gestein mit durch Verwitterung fuchsig gefärbtem Glimmer. 

Mikroklin und Plagioklas, in durchaus isometrisch ausgebildeten 
Individuen, setzen das Gestein zu gleichen Teilen zusammen. Der 

Plagioklas, der noch sehr feine Zwillingslamellierung undeutlich 
erkennen läßt, ist vollkommen kaolinisiert. Der Glimmer bildet 

zerdrückte Blättchen, welche durch Eisenoxydausscheidungeu gelb 

uud blutrot pleochroitisch erscheinen. 

Einen geringen Hornblendegehalt zeigt der Syenit von einem 
Hügel westlich Giddir. Das Gestein besteht aus mittelgroßen 
Feldspatkörnern mit nesterartigen Zwischenlagern der dunklen 

Gcmengteile. Die Feldspate treten in isometrischer Ausbildung 
auf. Vorwiegend ist Orthoklas, der mit feinen Albitfasern durch­

wachsen ist. Daneben tritt Mikroklin mit Gitterstruktur auf. 

Diese beiden Feldspate durchdringen sich häufig in der Gestalt 

s<'hr grober granophyrischer Verwachsungen. Der Plagioklas hat 
sehr feine Zwillingslamellen nach dem A lbitgesetz. Er gehört 

zum Oligoklas mit :3-4 o Auslöschung in Schnitten aus der 

symmetrischen Zone. Die Hornblende ist schlecht ausgebildet 
und erscheint in kurzen, ganz zerfetzten Säulchen. Die Aus­

löschung beträgt c: c = JOO. Der Pleochroismus ist: für Licht 

II & c pol., II a schwing. lichtgclbgrün, 

II ct c » II & » tiefgrün, 
II Cl & » II c » blaugrün. 

Der daneben auftretende hellbraune Glimmer bildet kurze 

Leisten, die wenig verbogen sind; nicht selten erscheint er in den 

Aushuchtungen des lappig ausgebildeten Titaneisens, das zumeist 
einen schmalen Leukoxenrand ausgeschieden hat, zu dem sich 
vereinzelt Rutilausscheidungen gesellen. Einen geringen Quarz­

gehalt zeigt der rote Syenit vom Lagerhügel bei Giddir. Auch 
hier ist der vorherrschende Feldspat Orthoklas, in großen lu-
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dividueu, mit Albitfaseru verwachsen, seltener ist Mikroklin. In 
diesen Feldspaten findeu sich kleine Plagioklaskristalle einge­
wachsen, die bei gleichmäßiger Ausbilduug die Formen w P uo (010), 
o P (001), cx,P (110), Poo (101) erkennen lassen. Sie br>stc>hen 
aus einem Kern von Oligoklas mit + 8° Auslöschung auf M zq 
P /M und einer Randzone, die allmählich saurer wird bis zu reiner 
Albitsubstanz. Alle in einem Orthoklasindividuum eingewachsenen 
Plagioklase löschen gleichzeitig aus. 

Daneben tritt noch selbständiger Plagioklas auf mit gleich­
mäßiger Ausbildung nach P und M. Er zeigt zonaren Aufbau 
und hat gleiche Zusammensetzung wie die Einschlüsse. Die Aus­
löschung in Schnitten senkrecht P und M ergab - 4½ o für den 
Kern und - 130 für die Randzone. Der seltene dunkle Gemeng­
teil ist eine grüne Hornblende, welche ohne kristallograpliische 
Begrenzung in länglichen Säulen auftritt und randlich oft mit 
Biotit umwachsen ist. 

Ebenfalls geringen Quarzgehalt zeigt der zwischen Yambuta 
und Gid?ir anstehende, rötlichgraue Syenit. Die isometrisch aus­
gebildeten Feldspate sind vor allem Orthoklas und Mikroklin, 
welche beide unregelmäßige Albitflecken zeigen, die zum Teil 
Albitlamellen führen. Daneben erscheinen Plagioklase, die dem 
Albit und Oligoklas angehören. 

Die Hornblende tritt in zerfetzten Körnern auf und ist häufig 
randlich von braunem Biotit umgeben, der auch die Risse in der 
Hornblende ausfüllt. Sie zeigt häufig Zwillingsbildung nach 
oo P 00 (100) und hat eine Auslöschungsschiefe von c: c = 171/2 o. 
Der Pleochroismus ist deutlich: für Licht 

11 6 c pol., II a schwing. bräunlichgrü n, 

II ac )) 11 6 )) tiefoli vgrün, 

11 ab )) II C )) tiefgriin mit bläulichem Ton. 

Der Quarz zeigt unregelmäßige Körnchen und ist primär, da 
er ebenso wie die anderen Gemengteile durch Druck beeinflußt 
worden ist. 

4• 
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e) Monzonitartiges Gestein. 

Der Monzonit kommt in großen Blöcken auf dem Nordhang 

des Kupe-Horstes vor. Makroskopisch ist Pr Pin fast diabasisch­

körniges, graues Gestein mit zahlreichen dunklen, feinkörnigen 
Schlieren. 

Unter dem Mikroskop zeigen die grauen Partieen nur zum 
Teil diabasisch-körnige Struktur; gegen die dunklen Schlieren 
gehen sie in eine granitisch-körnige Ausbildung über, welche auch 
die Schlieren, nur meist kleinkörniger, aufweisen. 

In den diabasisch- körnigen PartiePn tritt der Plagioklas in 

divergent-strahlig angea,rdneten Leisten oder in länglichen Tafeln 

nach M auf, die ausnahmslos zonaren Aufbau zeigen. Der tafel­
förmige Plagioklas ist im Kern ein Andesin mit einrr Auslöschung 
von - 7o anf Schnitten parallel M, (auf Schnitten senkrecht P 

und M = + J 70) wogegen die Randzone mit 8° Auslöschung 

(senkrecht P und M = + 30°) zum Oligoklas gehört. Der leisten­
förmige Plagioklas ist wt>sentlich basischer; er gehört zum La­

brador mit 27° Maximalauslöschung in Schnitten aus der. symme­
trischen Zonr. In den Plagioklasleisten finden sich verschiedent­

lich sehr di"nrne, lange Blättchen von lichtgrünem Glimmer einge­
lagert, die in den Spaltrissen liegen. Daneben tritt wenig sehr 
trüber Orthoklas auf, welcher schlecht umrandete Körner bildet; 
Ausscheidung von Albit in feinen Adern ist in Orthoklasen selten. 

Die dunklt>n Gemengtcile sind zu gleicht>n Teilen Augit uutl 
Biotit. 

Der Augit ist ein farblos bis hellgrüulich durchscheinender 

Diopsid mit e : c = 40° Auslöschung auf Cf) P oo (010). Er bildet 
kurze Säulen ohne deutliche Bndbegrenzung. Häufig sind feine 

Erzinterpositionen, die in den SpaltrissPn des Augits zu liegen 
scheinen und in keiner Schnittlage durchscheinend werden. 

Der Glimmer ist ein brauner Biotit von kleinem Achsen­
winkel und löscht orientiert aus. Er bildet lappige, unregelmäßige 

Blättchen und ist häufig in Chlorit übergeführt. Der Biotit zeigt 
sich mit dem Augit eng verwachsen, zuweilen zeigt sogar der 

Biotit eiuen Kern von Augit, so daß angenommen werde11 kauu, 
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der Biotit habe sich zum Teil aus dem Augit gebildet, wogegen 
der andere Teil primär erscheint. 

Quarz kommt in klaren Körnchen sehr selten vor, dagegen 
ist Titaneisen ein häufiger Übergcmengteil, welcher in lappigen 
Körnchen und wenig gefiederten Leistchen auftritt. Randlich hat 
es meist eine Zone von Leukoxen ausgeschieden, ist wohl zu­
weilen ganz in Leukoxen übergeführt. 

In den dunklen Schlieren finden sich dieselben Gemengteile 
wie in den hellen Partieen, nur sind die dunklen Gemengteile und 
der Orthoklas gegenüber den Plagioklasen angereichert, auch tritt 
der Quarz ein wenig häufiger auf. 

Die Verwitterungsprodukte, welche vor allem aus Chlorit, 
weniger aus Calcit, Erz- und kleinen Quarzkörnchen bestehen, 
haben sich in den Interstitien der Feldspate als feine Grundmasse 
angehäuft. 

f) Diorite. 

Diorite sind in Kamerun äußerst selten, nur ein in der Ebene 
zwischen Malumfe und Gamsargu anstehendes Gestein kann mit 
Recht als Diorit bezeichnet werden, obgleich es ebenfalls stark 
durch Druck beeinflußt ist und in seiner Struktur sich den Flaser­
gneisen nähert. Die Farbe ist grau ohne deutliches Hervortreten 
der dunklen Gemengteile. Mikroskopisch erweist es sich a~s ein 
körniges Gestein, welches aus Plagioklas und Quarz besteht, wozu 
Hornblende und Augit als wesentliche Gemengteile treten. De1 
Plagioklas ist ein Oligoklas-Andesin, der gleiche Ausbildung nach 
P und M zeigt. Die Auslöschung beträgt auf Schnitten senkrecht 
P und M = + 110. 

Der Quarz erscheint in großen, buchtigen Körnern, die stark 
gedrückt, zum Teil sogar zerbrochen sind. Die Hornblende ist 
nicht gut ausgebildet, sondern erscheint randlich zernagt, auch 
aufgeblättert und ausgefranst. Umrandungen mit hellbraunem 
Biotit kommen in der Regel vor. Die Auslöschung ist die einer 
gewöhnlichen grünen Hornblende: c: c = 18°, auf ooPoo (010). 
Der Pleochroismus schwankt; vorwiegend ist der folgende: für 
Licht 
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II Ei c pol., II Cl 

II o 
II C 

schwing. hellgrünlichgelb, 
II CIC )) » olivgrün, 

II ao » » blaugrün. 

Zwillingsbildung nach aoP ci5 (100) ist allgemein. 

Der lichtgrünlich bis farblos durchscheinende Augit ist em 
Diopsid mit der Auslöschung c : c = 35°. Er bildet schlanke 
Siiulen, die häufig in der Randzone Ausscheidungen von kleinen 
Erzkörnchen führen. 

Der seltene Glimmer ist hellgrüner Biotit in zerbogenen und 
zerrissenen Blättchen. 

Bestimmend für die Zurechnung dieses Gesteines zu den Dio­
riten war die deutlich erkennbare Ausscheidungsfolge: Dunkle 
Gemengteile, Feldspat und Quarz. 

C. Spaltganggesteine. 
a) Aplitische Ganggesteine. 

ex) Eigentliche Apl ite. 

Aplite treten vor allem in der Senke zwischen dem Tschebtschi­
und dem Gendero-Gebirge sowie an dem großen Nebenfluß des 
Mungo auf. 

So steht nördlich Duggang ein feinkörniger, gelblicher Aplit 
an, dem durch Druck eine undeutliche Schieferung aufgepreßt 
worden ist. Unter dem Mikroskop zeigt er die charakteristische 
Pflastersteinstruktur, welche durch regellose Körnchen von Plagio­
klas, Mikroperthit, Mikroklin und weniger Quarz gebildet wird, 
Die Plagioklase sind zum Teil stark kaolinisiert; sie zeigen 
Zwillingsbildung nach dem Albit- und Periklingesetz und stehc:n 
dem Albit sehr nahe. In Schnitten senkrecht P und M geben 
sie - 12° Auslöschung zur Kante P/M. Der Quarz zeigt sich 
stark durch Druck beeinflußt, nur als Einschluß in den }feldspaten 
erscheint er ungeändert und hat dihexaedrische Gestalt. 

Zwischen diese Gemengteile eingepreßt findet sich ein Mus­
kovit in kleinen Schüppchen. Als seltener Übergemengteil kommt 
noch Apatit in länglich-runden Körnern vor. 
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Ganz glimmerfrei ist ein rötliches, blättrig-brechendes Gestein, 
welches in dem Bache ansteht, der in den großen Nebenfluß des 
Mungo strömt. Es besteht wesentlich aus den vorher genannten 
Feldspaten, trübem Orthoklas und Quarz, welche Gemengteile zu 
ungefähr gleichen Teilen ein mosaikartiges Gemenge ergeben, in 
dem wenig größere Feldspate als undeutliche Einsprenglinge auf­
treten, die sich jedoch gleichzeitig mit den anderen Feldspaten ge­
bildet haben. 

Durch Druck stark beeinflußt ist ein gelblicher Aplit von 
flaseriger Struktur, der in der Nähe des vorigen vorkommt. Die 
Flaserkerne werden durch graue Quarze gebildet. Die Mineral­
zusammensetzung ist dieselbe wie vorher, nur treten hier Quarze 
und einige Orthoklase einsprenglingsartig hervor, welche dann zur 
Bildung der flaserigen Struktur beigetragen haben. Dazu kommt 
wenig Biotit in ausgebleichten, stark zerpreßten Blättchen. Hinter 
dem Lagerplatz bei Muyuka setzt ein heller, grobkörniger Gang 
auf, der nach den Gangwänden zu in grobe pegmatitische Quarz­
Feldspat-V erwachsungen übergeht, welche schon für das unbe­
waffnete Auge deutlich sichtbar sind. In diesem Gestein zeigen 
die Plagioklase neben der Zwillingsbildung nach dem Albit- und 
Periklingesetz Durchkreuzungszwillinge nach dem Roc Tourne­
gesetz. Basiseheren Plagioklas führt ein hellgraues feinkörniges 
Gestein, welches einen Gang nahe den Edeafällen bildet. Die 
Struktur ist allotriomorph-körnig. Hierin ist der Feldspat ein 
Oligoklas. Es tritt auch wenig mehr dunkler Glimmer auf. Es 
ist brauner Biotit in zerdrückten Blättchen, der zuweilen vollkommen 
ausgebleicht ist. Die Auslöschung ist bei den dunklen Blättchen voll­
kommen orientiert zu den Spaltrissen. Mit zunehmender Aus­
bleichung nimmt auch die Auslöschungsschiefe zu bis 1 oder 2°. 
In Schnitten nach der Basis zeigt der Glimmer zierliche Gitter 
von Rutilnädelchen, die sich unter 60° schneiden. Muskovit kommt 
nur als Umsetzungsprodukt in den Feldspaten vor. Ein Gang an 
<len Dibambaschnellen führt bei gleicher Struktur und Zusammen­
setzung noch rundliche Körner eines farblos durchscheinenden 
Granats, der auf das polarisierte Licht nicht einwirkt. 

Mit diesem Gang zusammen setzen in den Dibambaschnellen 
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und auch unterhalb derselben, im Biotitgneis, Gänge auf, die fast 
nur aus Quarz bestehen. Das Gestein ist makroskopisch blaß­
rötlicher glasiger Quarz mit silberglänzenden Muskovitblättchen. 
Dazu treten feine Turmalinsäulchen. Ft>ldspat war gewiß in ge­
ringer Menge vorhanden, wie aus seltenen mit Kaolin ausgefüllten 
Narben zu ersehen ist. Mikroskopisch tritt vor allem der Quarz 
hervor, der in allotriomorphen, klar durelischeinenden Körnern auf­
tritt, die durch geringen Druck fleckig auslöschen. Zwischen 
diesen Körnern liegen die Muskovitblättchen, welche jedoch aueh 
in den Quarzen eingeschlossen vorkommen. Der Muskovit bildet 
schlecht begrenzte sechsseitige Blättch,m nnd zeigt ein deutliches 
Öffnen der Achsen. Auf Schnitten ..l oP zeigt er Schiefen der 
Auslöschung von 2-3°. Die Turmalinsäulchen liegen versprengt 
durch das Gestein, doch scheinen alle in der Längserstreckung 
nach einer Richtung angeordnet zn sein. Sie zeigen scharfe Be­
grenzung; vorzüglich ist die Prismenzone flächenreich entwickelt. 
Die Farbe ist im durchfallenden Licht für e dunkelgrünbraun, der 
ordentliche Strahl o wird fast vollständig absorbiert. 

Vielleicht sind diese Gänge ähnliche Bildungen wie die tnr­
malinfiihrenden Quarz-Muskovitgänge, wie sie aus Omeo, Victoria 
und vom Frenchman-Hill HowITT beschreibt 1), oder es sind greisen­
artige Umbildungen der Aplitgänge. 

ß) Malchite. 

Malchite kommen südlich vom H. Tana 1m Gneis aufsetzend 
vor. Makroskopisch sehen sie diabasartig aus und bilden limo­
nitische V erwitterungsrinden. 

Unter dem Mikroskop ist die Struktur hypidiomorph-körnig. 
Den vorwiegenden Bestandteil gibt der Feldspat, der ein Plagio­
klas ist, mit tafelförmiger Ausbildung nach M ab; nur bei den 
kleinen Individuen tritt die Tafelform mehr zurück und die Leisten­
form herrscht vor. Neben der häufigen Zwillingsbildung nach dem 
Albitgesetz kommt solche nach dem Karlsbader vor. Die Feld­
spate sind zonar aufgebaute Plagioklase mit basischem Kern und 

1) RosE:ssuscu, Mikrosk. Physiographie, 1905, 3. Aufl., Bd. II, 2, 463. 
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saurer Randzone. Ein zonar aufgebautes Individuum ergab auf 
dem seitlichen Pinakoid für den Kern - 25° Auslöschung zur 
Kante P /M; gegen den Rand ging die Auslöschung ohne scharfe 
Grenze bis auf - 6° herab. 

Der Feldspat zerfällt leicht in Epidot und Muskovit, doch ist 
ein Unterschied des Zerfalles vom Kern gegen die Schale nicht 
deutlich wahrnehmbar. Der dunkle Gemengteil ist Hornblende, 

eine ältere Ausscheidung. Sie tritt in langen schlanken Säulen 
auf, die ohne deutliche Begrenzung sind. 

Zonarer A ufban, wie Zwillingsbildung nach oo P eo ( 100) sind 
verbreitet. Die Auslöschung beträgt c : c = 18° auf oo P oo (010). 
Der Pleochroismus ist: Für Licht 

II b c pol., 
II a c » 

II ab » 

II 0 

II b 
II C 

schwing. lichtgrün, 
» hellolivgrün, 
» grün. 

Sekundärer Natur ist gewiß die randliche Umwachsung der 
Hornblende mit Biotithliittchen. Qnarz kommt in rundlichen 
Körnern selten vor, ebenso selten tritt er in Gestalt granophyrischer 
Verwachsungen mit Feldspat auf. Das versprengt vorkommende 
Erz ist Magnetit in oktaedrischen Körnchen. 

r) Bostonit. 

Dieses Gestein steht auf dem Wege von Bajik nach Penja 
an, als Gang im Bachbett. Da der Gang durch die Verwitterung 
weniger betroffen ist als das umliegende Gestein, ist er als 
niedriger Grad herausgewittert, über den der Bach einen kleinen 
Fall bildet. 

Das Gestein ist feinkörnig und von graner Farbe; die frischen 
Bruchstellen zeigen seidigen Glanz mit undeutlich sphiirolithischcr 
Anordnung der feinen Feldspatfäserchen, die diesen Glanz hervor­
bringen. Kleine, glänzende Feldspateinsprenglinge sind selten und 
undeutlich. Die Verwitterung überzieht das Gestein mit einer 
)imonitischeu, tonigen Rinde. 

Unter dem Mikroskop ist das Gestein deutlich porphyrisch 

durch Feldspateinsprenglinge. 
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Die Einsprenglinge sind tafelförmig nach M und zeigen ver­
schiedentlich Zwillingsbildung nach dem Karlsbader Gesetz. Sie 
haben ein geringeres Brechungsvermögen als Canadabalsam; des­
gleichen ist die Doppelbrechuug gering, wie die grauen Polari­
sationstöne zeigen. Trübungen kommen in den Einsprengliugen 
nicht vor, vielmehr sind sie stets klar durchsichtig. Auf dem seit­
lichen Pinakoid zeigen sie eine Auslöschung von 13° zur Spur 
von P, wonach er vielleicht zum Anorthoklas gehören dürfte. Die 
Feldspat-Einsprenglinge sind allgemein mit einem Mantel von Biotit­
blättchen umgeben, und ebensolche Blättchen sind in die Kristalle 
parallel zur Basis und zum seitlichen Pinakoid eingewachsen. 

Allerdings sind die Biotitblättchen so stark in Eisenoxyd über­

geführt, daß sie nur noch an ihrer Form als Glimmer erkannt 
werden können. 

Nicht selten sind die Ränder der Feldspate rund geschmolzen. 
Die magmatisch korrodierten Einsprenglinge zeigen sich in der 
Nähe der angeschmolzenen Stellen in ein sehr feines Gemenge von 
grau und hellpolarisierendem Feldspat zerlegt. Die hellpolari­
sierenden Körnchen, welche sicherlich Albit sind, zeigen sehr zarte 
Zwillingsstreifung nach dem Albitgesetz. Dem Zerfall des Feld­
spats geht häufig eine eisblumenartig erscheinende Art der fleckigen 
Auslöschung vorher. 

Die Grundmasse wird vor allem aus Feldspaten zusammen­
gesetzt, welche in schmalen Tafeln nach M ausgebildet sind. Die 
Tafeln werden durch treppenförmige Einrahmung der längeren 
Seiten nach dt>n beiden Endrn zu schmäler. Die Grundmassen­

feldspate gehören zum Teil wie die EinspreDglinge zum Anortho­
klas, zum Teil zu einem fleckigen Mikroperthit. Ob der letztere 

Feldspat selbständig oder nur eine Umänderung aus dem Anortho­
klas ist, ähnlich den durch Korrosion hervorgerufenen Änderungen 
an den Einsprenglingen, ist nicht zu entscheiden. Selten sind 
trübe, graue Fasern, welche wohl zum Orthoklas gehören. Eine 
undeutliche sphärolithische Anordnung der Feldspatleisten ist ver­
breitet. 

Durch den Schliff verteilt sind Ausscheidungen von Eisen-
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oxyd, welche aus einem bei dem jetzigen iustaude der Verwitterung 
nicht mehr bestimmbaren dunklen Glimmer hervorgegangen sind. 

Durch die ganze Grundmasse vrrbreitet finden sich äußerst 
zierliche, dendritische Bildungen, welche aus Eisenoxyd und feinen 
Titaneisenkörnchen bestehen. 

Daneben treten feine, schlanke Prismen auf, welche ebenfalls 
in Eisenoxyde übergeführt sind; der Form nach dürften diese 
Prismen auf Ägirin zurückzuführen sein. 

Augit scheint auch noch in kurzprismatischer Form selteue 
Einsprenglinge gebildet zu haben. Jetzt zeigen die erhaltenen, 
gedrungen prismatischen Formen sich 
Eisenoxyd, feldspatartigen Schmitzen 
bräunlich-roten Körnchen von hohem 
sein scheinen, ausgefüllt. 

mit einem Gemenge von 
und doppeltbrechenden, 

Relief, welche Rutil zu 

Als seltener Übergemengteil tritt Titaneisen auf; es bildet 
rhombische Durchschnitte, welche zum Teil in den Feldspatein­
sprenglingen als Einschlüsse vorkommen. Durch Verwitterung 
scheidet sich Leukoxcn aus, wobei den Rhombcnseiten parallele, 
feine Lamellen ungeändert bleiben und schwarze Strichsysteme 
entstehen. Diese sind vielleicht Folgen eines durch Zwillingsbau 

nach r = R (1010) und c = o R (0001) bewirkten Schalenbaues 1). 

J) Qua rztin gu ai t. 

Das Gestein kommt als Geröll in den Mungoschnellen vor; 
das Anstehemle ist in der Nähe des Kupe-Horstes zu suchen. 

Es zeigt makroskopisch bei feinem Korn dunkelgraue Farbe. 
Die kleinen Feldspateinsprenglinge treten als grauweiße, glasige 
Körnchen hervor. Die Ägirinnadeln sind makroskopisch kaum 
zu erkennen. 

Unter dem Mikroskop erscheint die Struktur vor allem durch 
die wohlbegrenzten Feldspateinsprenglinge deutlich porphyrisch. 
Die Feldspateinsprenglinge sind tafelförmig nach M = oo P oo (010) 
mit scharfer Begrenzung durch die Flächen <X>Pc,, (010), oP (001), 

P oo (101 ), <X> P ( 110). Nur selten sind die Kanten angesehmolzen. 

1) RosEi<BuscH, Mikr. Physiographie, 1905, 11. Bd., 2. Teil, 81. 
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Der Feldspat scheint dem Orthoklas anzugehören. Sein 

Brechungsvermögen ist kleiner als das des Canadabalsams; die 

Auslöschung auf Schnitten zum seitlichen Pinakoid = ..L c beträgt 
+ 3°. In manchen Durchschnitten zeigt der Feldspat feine Quer­

risse, ähnlich wie sie der Sanidin besitzt. Auch Zwillingsbildung 

nach dem Karlsbader Gesetz ist häufig zu beobachten. Doch zeigt 
sich der Feldspat trotz seiner kristallographischen · Begrenzung 

durchaus nicht gleichmäßig aufgebaut. Vielmehr besteht der Kern 

aus einem Aggregat von Leistchen und Körnchen, so daß die 

eigentliche Feldspatsubstanz auf den Hand und einzelne in das 

Innere reichende Zacken beschränkt ist. 

Die Leistchen des Kerns bestehen nun vorwiegend aus klar 
durchsichtigem Plagioklas, der feine Albitlamellierung erkennen 

läßt. Sein Brechungsvermögen ist niedriger als das des Canada­

balsams. In der symmetrischen Zone wurde eine Maximalaus­

löschung von 15° beobachtet. Die Auslöschung wie das niedrige 

Brechungsvermögen stellen den Plagioklas zum Albit. Daneben 

treten noch Fäserchen von trübgrauem Orthoklas auf. Die Albit­

leistchen sind ohne Beziehung zu der Umgrenzung in den Kristall 
eingeordnet. Gegen den Rand d('r Durchschnitte zeigen sich äußerst 

feine Albitkörnchen in die umgrenzende Feldspatsubstanz einge­

wachsen. In einigen Durchschnitten finden sich auch feine kurze 

Leistchen von Ägirin, doch nur sehr spärlich. 

Es ist zweifelhaft, ob diese Feldspatausfiillungen als Pseudo­

morphosen von derselben Substanz wie die Grundmasse nach Feld­

spat aufzufassen sind, wie es BRÖGGER von den Feldspataus­

füllungen der Grorudite aus dem Kristiania-Gebiet annimmt 1). 

Eber wiire hier an Paramorphosen zu denken; denn es gibt 
Durchschnitte,. welche vollkommen frei von Ägirin sind. Beide 

Fälle wären nur möglich, wenn diese Erscheinungen Folge einer 

magmatischen Einwirkung auf die ursprünglichen Feldspatein­

sprenglinge wären, und in der Tat zeigen sich einzelne Durch­

schnitte randlich angeschmolzen, so daß rundgeschmolzene Kanten 

und trichterförmige Einstülpungen entstanden sind. Doch hat diese 

1) W. C. BRÖGGER! Die Eruptivgesteine des Kristianiagebiets, I, 1894, S. 20. 
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Aufschmelzung erst stattgefunden, nachdem der Feldspat die Form 

angenommen hatte, die er jetzt besitzt; denn die Art, wie die 

trichterförmigen Einstülpungen durch den zusammenhängenden 
Rand in die Leistchen des Kerns setzen, zeigt, daß diese letzteren 

vor der Aufschmclzungsperiode schon vorhanden waren. Dasselbe 

zeigt ein raudlich angeschmolzener Durchschnitt, welcher während 

der wieder eingetretenen Zähflüssigkeit etwas gebogen wurde, denn 

alle eingelagerten Plagioklasleistchen zeigen sich in derselben 

Richtung mitgebogen. Nach den vorliegenden Beobachtungen ist 

anzunehmen, daß diese eigenartige Ausbildung der Feldspatkerne 

überhaupt nicht auf magmatische Resorption zurückzuführen ist. 
Vielleicht liegt hier ga1· kein Zerfall schon vorhandener Feldspat­
individuen vor, sondern die kleinen Plagioklasleistchen und Ägirin­
säulchcn stellen, allerdings außergewöhnlich zahlreiche, Einschlüsse 
in den formgebenden Feldspaten dar. Deutliche, wenn auch weit 
kleinere Einsprenglinge bildet der Ägirin. Er tritt in langen 
sehr schlanken Prismen auf, deren Längscrstreckung negativ ist. 
Die Auslöschung übersteigt den Wert c : a = 4° nicht. 

Der Pleocbroismus is1. nicht sehr kräftig entwickelt: Für Licht 

II b c pol., 
II (l C )) 

II ab » 

II a 
II fJ 
II C 

schwing. grün, 

» lichtgrün, 
» gelbgrün. 

Die Grundmasse besteht ans feinen Sphärolithen, welche aus 

trüben Orthoklasfasern und feinen Ägirinnadeln aufgebaut werden. 

Die Läugserstreckung beider Mineralien ist negativ. Die Sphä­
rolithe erscheinen nur selten an den Feldspateinsprenglingen wie 

geschleppt. Meist liegt, wo Sphärolithe und Einsprenglinge zu­

sammenstoßen, das Sphärolithenzentrum an dem Einsprenglings­

rand, und die Sphärolithe erscheinen als ungestörte Hälften, als 
wenn sie von dem Feldspatrand in der Mitte glatt abgeschnitten 

sewn. Zwischen die Sphärolithe eingezwickelt zeigen sich oft 
klare Quarzkörner und zarte granophyrische Quarz-Feldspat­

Verwachsungen, deren Formen ganz durch die beim Zusammen­
stoßen der Sphärolithe freibleibenden, unregelmäßigen Räume be­

stimmt werden. Als selir seltener Übergemeugteil erscheint dann 

• 
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noch Titaneisen in kleinen Körnchen, die zum Teil in Leukoxrn 

und Hutil übergeführt sind. 
Die chemische Zusammensetzung dieses Gesteines ergab nach 

emer von Dr. LINDNER ausgeführten Analyse: 

Die 

SiO2 73,02 pCt. 
TiO2 0,57 » 

Al2Ü3 
Fe2 O3 

Feü 
Caü 
Mgü 

K2O 
Na2 0 
H2O · 

P2Ü5 

Analyse 
SiO2 

Al2Ü3 
Feü 

Fe2Ü3 
Caü 
Mgü 

K2O 
Na2 O 

11,50 )) 

1,98 )) 

2,31 )) 

0,34 )) 

o, 11 )) 

4,64 }) 

4,85 )) 

0,5!J » 

0,14 » 
--·--· - -·-·-

Summa: 100,05. 

Spez. Gew. = 2,627. 

ergibt in Molekularprozenten: 

Summa: 

80,44 pCt. 
7,70 » 

2,10 » 

0,82 » 

0,40 » 

0,18 )) 

3,24 )) 

5, 12 )) 

100,00. 

Hiernach stellen sich nach dem von ÜSANN angegebenen Ver­
fahren die Konstanten des Gesteins wie folgt: 

s AC Fa cf n 

80,44 8,36 0 3,45 14,2 0 5,8 6,1. 

Dies Gestein zeigt die größte Annäherung an die Grorndite: 
Typ. Kallernd, dessen Typenformel ÜSANN wie folgt angibt 1): 

C = 80,5, a = 15, C = 0, f = 5. 

1) TscHERllAK's Miner.-petrograph. Mitteil. 1902, Bd. 21, S. 431. 
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b) Lamprophyriscbe Ganggesteine. 

a) Kersantite. 

63 

Die Kersantite sind durchaus vorwiegend Augitkersantite. 

Ihre Hauptverbreitung haben sie in der vou kleinen Granitzügen 

unterbrochenen Ebene zwischen dem Tengelin-Gebirge und den 

Katschau-Bergen. Die anderen Kersantitvorkommen, wie in der 

Nähe von Bandtadji, sind vereinzelt. 

Die Augitkersantite sind dunkelgraue feinkörnige Gesteine, in 
denen die Biotitblättchen als feine schwarze Leisten hervortreten. 

Durch Verwitterung bleichen sie etwas aus und nehmen eine mehr 

grauviolette Farbe an. Oberflächlich überziehen sie sieb mit einer 
braunen Limonit-Verwitterungsrinde. Die Gesteine brausen mit 

Salzsäure auch bei vollkommen frischem Aussehen. 
Der chaukteristische dunkle Gemengteil ist Biotit, der meist 

in hexagonalen Blättchen auftritt, die nicht selten randlich ge­

huchtet sind. Er gehört dem braunen Glimmer an und ist so gut 

wie einachsig. Ein Kersantit, der zwischen Bayougo und Badde 
ansteht, führt dagegen zonar aufgebauten braunen Glimmer mit 

einem hellbraunen einachsigen Kern und einer dunkelbraunen 

Randzone, die ein deutliches Öffnen des Achsenwinkels zeigt. Ein 
etwas limonitisierter Glimmer, der iu einem Kersantitgang vor­

kommt, der in den Vorbergen von ßantadji ansteht, zeigt in 
Schnitten zur Basis feine Rutilnädelchen eingelagert, die zu einem 

System von Nädelchen vereinigt sind, welche sich unter 60° 
schneiden. Durch Verwitterung werden die Glimmer entweder in 

Chlorit übergeführt, oder weniger häufig ist eine Limonitisierung. 

Der Augit ist sehr selten als solcher erhalten, meist ist er nur 
noch an den Umrissen zu erkennen. Er bildet kurze gedrungene 

Prismen mit domatischer Endbegrenzung und wird lichtgrünlich 

durchsichtig. Die Auslöschung schwankt, soweit an den seltenen 
Durchschnitten bestimmt werden konnte, zwischen c : c = 34 - 400. 

Vereinzelt kommt zonarer Aufbau vor. Die Verwitterung greift 

den Augit schnell au und zerlegt ihn in Chlorit, Calcit und Epidot. 
\Vährend die Chloritliildung vorzugsweise vom Rande aus vor-
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schreitet, zeigt sich der Kern in Calcit und Epidot zerlegt. Doch 

tausd1C:n auch Epidot und Chlorit, oder kommen allein vor, wo­

gegen der Calcit im Kern auftritt. Die Augite führen auch zu­

weilen Erzpartikel, die zonar angeordnet sind. Die nicht häufigen 
Feldspat-Einsprenglinge treten in kleinen Tafaln nach M - selte­

ner in Leistenform - auf und sind nach dem Albitgesetz ver­

zwillingt. Sie gehören .dem Labrador an mit einer Auslöschung 

von 31 ° .l c zur Kante P /M. Sie sind nicht mehr frisch, sondern 

zeigen sich von feinen Muskovitschiippchen und länglichen Epidot­
körnchen durchzogen. Hornblende kommt nicht vor. Quarz ist 

ein seltener Gemengteil und bildet kleine unregelmäßige Körnchen. 

Zumeist gehört das spärliche Erz dem Magnetit an, nur ein Angit­

kersantit, der bei Golombe ansteht, führt Eisenkies in kleinen, 

scharf ausgPbildeten vViirfeln, welche durch Verwitterung in ßraun­
eisen übergeführt werden. 

Die Grundmasse ist stets kristallin und wird nur selten so 
feinkörnig, daß sie durch das Mikroskop schwer auflösbar ist. Sie 

bestf'l1t aus kleinen Plagioklasleistchen, unter denen auch mal 
Orthoklas vorkommen kann. Daneben finden sich feine Erzkörn­

chen und meist chloritisierte Biotitleistchen durch den ganzen 
Schliff verteilt. Bei fortschreitender Verwitterung scheidet sich in 

der Grundmasse leicht Calcit aus, neben dem seltener Epidot in 

kleinen Körnchen entsteht. Dieser Art ist die, große Gleich­
mäßigkeit zeigende, ZusammC:nsetzung der Augitkersantite, wie sie 

vom Ssarimassiv aus bis Giddir in den welligen Gneisebenen vor­
kommen. Hierzu tritt in vereinzelten KPrsantitvorkommen in den 

Vorbergen von Bantadji und bei Golombe Olivin. Doch ist der 

Olivin nur noch an der Form zu erkennen. So bildet der Olivin 

eines Kersantits von Bantadji ein knäuelartiges Aggregat eines in 
dünnen Stengeln auftretenden Minerals, welches durch Limonit­

ausscheidungen so stark gefärbt ist, daß es nicht mehr bestimmt 
werden kann; doch liegt nicht zu fern, es für eine Pilitbildung zu 

halten, wie sie FR. BECKE ans den lamprophyrischen Ganggesteinen 
des niederösterreichischen Waldviertels beschrieben hat 1). 

1) TscHE1u1AK1 M1ner.-~etroe1rapli. Mitteil. 1883, 5, S. 163. 
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Der in diesem Gestein in großen Bruchstücken vorkommende 
Quarz ist Fremdling; denn er ist stets durch einen Rand von 
feinen Glimmer-Schüppchen gegen die Grundmasse abgesetzt. 

Dagegen ist der Olivin des bei Golombe auftretenden Gesteins 
ganz in Serpentin umgewandelt. Hierbei stehen die Fäserchen 
zumeist auf den Rissen senkrecht und waQhse_n durcheinander. In 
einem Individuum jedoch gehen die Fäserchen parallel durch den 
ganzen Kristall hindurch und zwar parallel zur Basis. Diese 
Fäserchen setzen an. den Rissen, in denen ebenfalls Serpentin­
fäserchen liegen, ab und gehen auf der anderen Seite der Risse 
weiter. Der . Olivin bildet hier wie in dem vorigen Gestein die 

größten Einsprenglinge. 

ß) Vogesit. 

Im Mao Adumre setzt ein schmaler V ogesitgang auf, und zwar in 
q uarzreichem Gneis. Das Gestein ist makroskopisch sehr fein­
körnig und von graugrüner dunkler Farbe, mit grilnbrauner Ver­
witterungsrinde. Mit Salpetersäure betupft, braust er sehr stark. 
Unter dem Mikroskop erscheint das Gestein ausgesprochen por­
phyrisch. Die Einsprenglinge sind umgesetzte Augite, doch läßt 
sie die . erhaltene Umgrenzung leicht als solche erkennen. Die 
Form ist prismatisch. Die Durchschnitte zeigen jetzt ein Gemenge 
von blau polarisierendem Chlorit, wenig Epidot in rundlichen 
Körnchen und Carbonate: Produkte, die sich bei der Augitver­
witterung häufig ergeben. 

Die Grundmasse besteht aus feinen trüben Orthoklasleistchen 
und feinen Leistchen einer braunen Hornblende. Die Hornblcnde­
leistchen zeigen eine Höchstauslöschung von c : c = 160. Daneben 
kommt sehr spärlich Quarz in kleinen Körnchen vor. Erz fehlt 
ganz. Die Calcitausscheidungen, die sich in der Grundmasse finden, 
haben sich wohl auf Kosten der dunklen Gemengteile gebildet. 
Die Grundmasse sowohl wie die Einsprenglinge sind sehr klein 
ausgebildet. 

r) Camptonit. 

Ein Camptonitgang steht südlich vom H. Tana im Gneis an. 
Das Gestein ist feinkörnig, von schwarzer Farbe mit bräunlich-

5 
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erdiger Limonitrinde. Mikroskopisch ist es porphyrisch. Die Ein­
sprenglinge sind Feldspat, Augit und Hornblende. Der Feldspat 
gehört zum Labrador mit einer Maximalauslöschung von 260 'in 
Schnitten aus der symmetrischen Zone. Er zeigt breite Albit­
lamellen und erscheint in länglichen Tafeln, welche undeutlich 
zonar aufgebaut sind. 

Durch Verwitterung gehen sie in Muskovit und Epidot über. 
Die größten Einsprenglinge bildet wieder der Augit, der in ge­
drungenen Prismen mit undeutlicher Umrandung auftritt. Er wird 
in hellrötlichen Tönen bis farblosdurchsichtig und zeigt auf dem 
seitlichen Pinakoid eine Auslöschung von c : c = 440. Die Horn­
blende steht zwischen der grünen und barkevikitischen Hornblende. 
Sie tritt nur in schlanken Prismen auf und hat auf IX> P.;, (010) 
eme Auslöschung von c : c = 140. Der Pleochroismus ist nicht 
sehr ausgeprägt: für Licht 

II b c pol., 11 Cl schwing. 
II ClC » II b )) 
II r, (l » II C » 

sehr blaßgrünbraun, 
braun, 
grün braun. 

Zwillingsbildung nach IX) P o5 ( 100) ist sehr verbreitet. Der 
reichliche Biotit tritt in hexagonalen Blättchen auf, die durch Aus­

bleichen nur noch hellgelblichbraune Farben zeigen, teilweise ist 
er chloritisiert. Die Grundmasse, welche durch Eisen- und Chlorit­
ausscheidungen gefärbt ist, besteht vorzugsweise aus Plagioklas­
leistchen, die in der Längserstreckung eine Auslöschung bis 1 /10 
zeigen, welche sie in Verbindung mit dem Brechungsvermögen, 
das stets größer als das des Canadabalsams ist, zum Andesin stellt. 
In der Grundmasse wiederholen sich die dunklen Bestandteile; es 
tritt Hornblende in feinen Säulchen und Augit in kleinen ge­
drungenen Prismen auf, welche jedoch schlechte Begrenzung zeigen. 
Die Glimmerschüppchen sind vollkommen chloritisiert. Daneben 
kommt ein geringer Bestand an braunem Glas sowie etwas Erz 
vor. Im ganzen zeigt die Grundmasse eine undeutlich fluidale; 
A nsbildung. 

Leider ist bei der mangelhaften Kenntnis des Auftretens der 
Ganggesteine nichts über die Ganggefolgscliaften auszusagen. 
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D. Ergussgesteine. 
a) Keratophyre. 

67 

Von den älteren Ergußgesteinen sind es vor allrm die Kera­
tophyre, welche eine häufige und weite Verbreitung in Kamerun 
finden. Sie treten, soweit ermittelt, nur in Gängen auf, welche 
der Verwitterung gut widerstehen und schließlich als Wälle oder 
Mauern, die bis 30 m hoch werden, aus dem Gneisgelände her­
vorragen. Es sind durchaus vorwiegend hornsteinähnliche rote 
Gesteine, deren Farbe vom gelblichen Rot bis zum tiefen Graurot 

geht. Einsprenglinge sind makroskopisch selten wahrnehmbar, 
nur an den Geröllen, die aus den Flüssen stammen, welche 
in Bubandjidda in den Benue münden, treten graue, glasige Quarz­
dihexaeder gut hervor. 

Die Feldspate zeigen dagegen keine makroskopisch wahrnehm­
bare Begrenzung. Die Gesteine brechen alle muschelig und 
splitterig. Die Keratophyre zeigen unter dem Mikroskop nur in 
der Grundmasse Unterschiede, die Einsprenglinge sind stets die 
gleichen. 

Die Feldspate sind ohne Ausnahme Alkalifeldspate: vor­
wiegend ist ein sehr feinfaseriger Orthoklasrnikroperthit von teil­
weise nahezu eisengrauen Polarisationstönen. Seltener ist ein eben­
falls feinfaseriger Mikroklin-Mikroperthit mit zarter Mikroklin­
Gitterstruktur. Beide Feldspate sind nach M tafelförmig ausge­
bildet und lassen folgende Begrenzung erkennen: eo P.;, (010), 

ooP (110), o P (001), P eo (101). Zwillingsbildung nach dem 
Karlsbader Gesetz ist häufig. Nur selten ist eine fleckige Ver­
wachsung von Albit- und Orthoklassubstanz, welche den Durch­
schnitten ein unregelmäßiges, schackiges Aussehen gibt. 

Der Plagioklas zeigt ebenfalls tafelförmige Ausbildung nach 
M._ Das Brech~ngsvermögen ist kleiner als das des Canadabalsams, 
die Auslöschung auf Schnitten aus der symmetrischen Zone ergibt 
als Maximum 150. Demnach dürfte der Plagioklas dem Albit zu­
gehören. Der Natronfeldspat zeigt durchgehend feine Albitlarnellie-

5* 
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rung; doch sind die Lamellen meist gekrümmt und durch Bruch ver­
worfen. Durtih die Verwitterung erleiden ·die Feldspate eine weit­
gehende Zersetzung in Kaolin: und Muskovit. Der letztere bildet 

feine Schüppchen, welche die Durchschnitte in paralleler Anord­
uung durchziehen. Durch magmatische Korrosion werden die 
Kanten gerundet, nicht selten sind die Feldspate soga~ bis zu 
rundlichen. Körnern abgeschmolzen. Dagegen treten seitliche Ein­
buchtungen und Einstülpungen ganz vereinzelt auf .. 

Die Quarze zeigen, wo sie ni9ht nachträglich verändert sind, 
dih_exaedrische Gestalt, doch kommt diese nur selten in deutlicher 
Ausbildung . vor, wie z. B. in den Geröllen der Flüsse von 
Bubandjidda, sondern ist vorzugsweise durch Abschmelzen stark 
deformiert. 

So zeigen die Einsprenglinge randliche Eiubuchtungen1 oder 
die scharfen_. Kanten sind ru.ndgeschmolzen, zum Teil sind. sie zu 
einfachen rundlichen Körnern korrodiert. 

Daneben treten mechanische Beeinflussungen der Quarzein­
isprenglinge hervor;' '\VO der Quarzporphyr du~ch Druck gelitten 
hat, zeigen die Quarze · zunächst fleckige Auslösclrnng und zer­
fallen . bei stärker werdendem Druck in ein feines Quar~mosaik, 
"'ie_lches meist iinsenförmig ausgezogen· e1:scheint. Anders ist die 
Beeinfl~ssung durch Temperaturänderung in dem sich abkühlen­
den Magma. Die dabei auftretende Spannung läßt den Quarz in 
splitterige Stücke zerspringen. In Quarzporphyren, deren Grund­

m~.s~e Neigung zu spbiirolithischen Bildungen zeigt, weisen die. 
Quarze eine Art der undulösen Auslöschung auf, die da~ einzelne' 
Quarzkorn w;ie ein Segment aus einem Sphärolithen erscheinen läßt. 

: · · Der . zuweilen auftretende -Biotit bildet kleine hexagonale 
Blättchen, welche durch Ansclnnelzen randlich gebuchtet und ge­
lappt erscheinen. Daneben zeigen sie noch mechanische Verände­
rungen, wie Knickung und Biegung. Durch Verwittern wird der 
Biotit chloritisiert, doch kommt auch . Brauneisenbildung nicht 
selten vor. 

Daneben ist noch Titaneisen in unregelmäßigen Körnern und 
Titanit in trop:figen Aggregaten zu verzeichnen. 
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In emem Keratophyr von Nyarorro tritt Eisenkies m zier­
lichen, scharfen Würfeln auf, welche sich leicht in Brauneisen 
umsetzen. 

Eine Ausscheidung von Carbonaten konnte nicht nachgewiesen 
werden. 

Die Grundmasse ist in den meisten Fällen kristallin, doch 
tritt auch mikrogranitische, glasigfl und granophyrische Aus­
bildung auf. Ob die kristalline Ausbilduug der Grundmasse aus 
einer glasigen Basis hervorgegangen, war meist nicht festzustellen. 
Wo ein solcher Vorgang nachzuweisen ist, zrigt sich stets 
Neigung zu sphärolithischen Bildungen. Die granophyrische und 
mikrogranitische Ausbildung ist jedoch unzweifelhaft primär. 

In Adarnaua treten die Keratophyre in dem Gneisland am 
Mao Kebbi zusammen mit Diabasen und lamprophyrischen Gang­
gesteinen auf. Hier lassen sich zwei gut zu unterscheidende 
Typen aufstellen. Der häufigere Typus ist ein deutlich hornstein­
artiger, durch Eisenoxyd rot gefärbter, muschelig brechender 
Keratophyr. 

Unter dem Mikroskop zeigt er eine feinkörnige, kristalline 
Grundmasse aus Feldspat und Quarz, die durch Ausscheidungen 
von Eisenoxyd rötlich gefärbt ist. Einsprnnglinge sind ziemlich 
selten. 

Ein. solches Gestein bildet Ost-West streichende Gänge 
nördlich des H. Heri. In der feinkristallinen Grundmasse liegen 
seltene Einsprenglinge von Quarz und Feldspat. Die Quarze 
bilden durch magmatische Korrosion stark gerundete, zum Teil 
randlich gebuchtete Dihexaeder. 

Die Feldspate, welche tafelförmig nach M ausgebildet sind, 
sind feinfaserige Mikroperthite und Mikroklinmikroperthite. Auch 
hier sind die Kanten meist rundgeschmolzen. 

In der Grundmasse kommen versprengt sehr feine, dunkel­
braune Schüppchen vor, welche Biotit zu sein scheinen. Daneben 
treten feine, tropfige Aggregate von Titanit auf. 

Eine sehr feinkristalline Grundmasse zeigt ein grauroter 

Keratophyr südlich Baila._ Eiusprenglinge sind hier seltener. Es 
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sind seltene Körner ·von Quarz und Mikroperthit, welche durch 
Druck stark deformiert, zum Teil zerbrochen sind. 

Eine glasreiche Basis hat ein dichtes Gestein von rotgelber 
Farbe, welches in den Vorbergen von Bantadji ansteht und 
muschelig bricht. Unter dem Mikroskop zeigt es in einer Glas­
basis, welche dnrch Eisenoxydansscheidungen schlierig gefärbt ist, 
zahl~eiche Einsprenglinge von Feldspat und Quarz. Der Feld­
spat ist Mikroperthit, Mikroklinmikroperthit und Albit. 

Die Feldspate sind häufig zerbrochen und die Bruchstücke 
gegen einander verschoben. Die nur kleinen Quarzeinsprenglinge 
sind dihexaedrisch und zeigen undulöse Auslöschung, sind hin und 
wieder sogar zerbröckelt. 

Der zweite Typus ist weniger hornsteinähnlich, obgleich auch 
diese Gesteine noch muschelig brechen. Die Keratophyre dieser 

Gruppe haben graurötliche Farbe und ein gröberes Korn als die 
des ersten Typus. 

Die Grundmasse ist überwiegend granophyrisch und führt 
reichliche Einsprenglinge von Quarz und Feldspat. 

Ein ausgezeichneter Vertreter dieser Gruppe ist em grauer 
Keratophyr aus dem Wall bei Badde. Die Grundmasse besteht 
ausschließlich aus granophyrischen Quarzfeldspatverwachsungen. 
Die Feldspateinsprenglinge sind Oligoklasalbit und seltener, sehr 
feinfaseriger Mikroperthit. In den Gesteinsrissen haben sich 
reichlich Blättchen von hellem Glimmer ausgeschieden. 

Zum Teil granophyrische, zum Teil kristallinische Grund­
masse gibt ein rötlichgrauer Keratophyr aus dem Mao-Yambutu. 

Auch sind Einsprenglinge seltener als in dem vorigen Ge­
stein. Die Feldspate sind hier vorwiegend feinfaseriger Mikro­
perthit und Mikroklinmikroperthit. Albitoligoklas mit 16° Aus­
löschung in der symmetrischen Zone ist seltener. Die Quarz­
einsprenglinge sind durch Schmelzung stark gerundete Dihexa­
eder. 

Die Keratophyre des Vorlandes nähern sich den Quarzpor­
phyren. Auf dem Kupe finden sich Reste eines Konglomerates, 
welche15 zahlreiche Gerölle von Keratophyren birgt. 
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Ein roter Keratophyr aus diesem Konglomerat zeigt eine aus­
gezeichnet kristalline Basis. Die Feldspateinsprenglinge sind 
kristallographisch gut begrenzte Orthoklase, welche mit Albit 
fleckig verwachsen sind. Körnchen von Quarz und Titaneisen, 
welches in Rutil übergeführt ist, kommen als Einschlüsse im 
Feldspat vor. . Die Quarzeinsprenglinge sind dihexaedrisch, zum 
Teil sind sie durch Spannungen, welche das Gestein durch 
Temperaturänderung betroffen haben, in splitterige Stücke zer­
sprungen. 

Undeutlich sphärolithische Ausbildung der Masse zeigt ein 
graues Gestein aus demselben Konglomerat. Hier sind die Ein­
sprenglinge kleine Quarzdihexaeder und Mikroperthite. 

Zum Teil glasige Grundmasse hat ein grauer Keratophyr, der 
oberhalb der Mungoschnellen ansteht. Die Grundmasse ist zum 
Teil entglast, wobei sich · die sphärolithische Anordnung der 
Mineralkörnchen· ergab. Die Neigung zur Sphärolithenbildung 

ist so groß, daß die Quarzeinsprenglinge in den kristallin ge­
wordenen Teilen eine fächerförmige Auslöschung zeigen. Die 
Einsprenglinge sind Quarzdihexaeder, Mikroklinkörnchen und 
seltener Mikroperthit. 

Eigenartige Verhältnisse zeigt ein dunkler Keratophyr aus 
dem Nyarorobach. Das Gestein zei~t unter dem Mikrnskop Ein­
sprenglinge von Feldspat und Quarz, welche zu langen, seitlich 

unregelmäßig gebuchteten, flachen Linsen abgeschmol~en sind. 
Diese Einsprenglinge sind dabei in ihrer Längserstreckung gleich­
gerichtet. Um die Einsprenglinge ist ein ungleichmäßig dicker 
Mantel von kristallin erstarrter Grundmasse gelegt, und diese Ge­
bilde liegen in einer Glasbasis. Wahrscheinlich hatte sich das 
Magma durch Nachschub zweimal wieder stark erhitzt, das erste 
Mal nach der Einsprenglingsbildung, welches die stark . abge­
schmolzenen Einsprenglinge anzeigen. Darauf erstarrte die Grund­
masse kristallin; diese kristalline Basis wurde dann durch Nach­
schub zum Teil wieder aufgeschmolzen und erstarrte schließlich 
glasig. Ein Nachschub des Magmas hat stattgefunden, wie die 

durch das Fließen des Magmas gleichgerichteten Einsprenglinge 
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zeigen. Die Feldspateiosprenglinge sind Orthoklase, welche von 
äußerst feinen Albitäderchen durchzogen werden. 

b) Porphyrite. 

Auch die Porphyrite treten gangförmig auf. Ihre Haupt­
verbreitung finden sie in der an Gängen von Quarzporphyren 
und von lamprophyrischen Spaltganggesteinen reichen Ebene 
westlich vom Mao Kebbi. Seltener treten sie in den Vorbergen 

von Bantadji auf. 
Zunächst stehen Glimmerporphyrite nördlich Bororo und 

zwischen Dangar und Giddir an. 
Das Gestein bei Bororo ist körnig und von graubräunlicher 

Farbe. Die mikrogranitische Grundmasse besteht aus Plagioklas­
leistchen, wenig Quarz in unregelmäßigen Körnchen und kleinen, 
braunen Biotitblättchen. 

Die Plagioklasleistchen der Grundmasse sind kurz und ge­
drungen und zeigen undeutliche Albitlamellierung. Da die Aus­

löschung der Leistchen 5 ° nicht übersteigt, und das Brechungs­
vermögen ungefähr gleich dem des Canadabalsams ist, so dürfte 
er zum Oligoklas gehören; dagegen sind die nur wenig größeren 
Feldspateinsprenglinge wohl basischer, denn sie zeigen bei optisch­
positivem Charakter ein höheres Brechungsvermögen. Die Ein­
sprenglinge sind stark in Muskovit übergeführt. 

Daneben treten als seltenere Einsprenglinge lappige Quarz­
körner und undeutlich hexagonale Biotitblättchen auf. Der Glimmer, 
auch der der Grun~masse, ist stark limonitisiert. 

Der Porphyrit zwischen Dangar und Giddir zeigt dagegen 
eine gewöhnliche kristalline Basis, die aus unregelmäßigen Plagio­
klas- und Quarzkörnchen, sowie wenig ölgrünen Biotitblättchen 
besteht. In dieser Grundmasse liegen Einsprenglinge von Feld­
spat und Biotit. 

Der Feldspat ist tafelig nach M ausgebildet und ist durch­
gehend zonar aufgebaut mit zum Teil sehr feinen Zonen. Er ge­
hört zum Oligoklasandesin mit - 5 ° Auslöschung auf M zur 
Kante P/M; nach dem Rande zu wird er saurer. Zwillings-
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bildung nach dem Albit- und Karlsbader Gesetz ist sehr ver~ 
breitet. Wo zwei Feldspateinsprenglinge zusammenstoßen, hat 
sich Muskovit ausgeschieden. 

Muskovit hat sich auch in feinen Blättchen in den Feldspat­
einsprenglingC'n gebildet, besonders in der Randzone, wo er in 
größeren Schüppchen dem Rande parallel eingeschaltet ist. Die 
Mm:kovitblättchen werden zum Teil so groß, daß die Glimmer­
spaltbarkeit gut hervortritt. Der dunkle Einsprengling ist grün­
brauner Biotit; derselbe tritt in randlich sehr stark zerlappten 
Blättchen auf und zeigt sich zum Teil so eng mit Titanit ver­
kniipft, daß anzunehmen ist, der Titanit sei aus dem Biotit ent­
standen; daneben kommt noch Titanit in feinen, tropfigen Aggre­
gaten und als Ausscheidungsrand vor um das spärliche Titaneisen, 
welches regellose Körner bildet. 

Durch wesentlichen Horn blendegehalt zeichnet sich vor diesen 
Glimmerporphyriten ein Hornblendeglimmerporphyrit aus den Vor­
bergen von Bantadji aus. Das Gestein ist grau mit weißen Feld­
spateinsprenglingen. Durch Verwittenmg überzieht es sich mit 
limonitischer Rinde. Die Feldspateinsprenglinge sind tafelförmig 
ausgebildet und zeigen unter dem Mikroskop zonaren Aufbau·. 
Der Kern gehört wegen seines Brechungsvermögens, welches für 
Oligoklas zu hoch ist, sowie mit einer Auslöschung von 4½0_Lc 

zur Kante P /M zum Andesin. 

Gegen den Rand werden die Zoneu saurer. Der Feldspat 
setzt sich in Epidot, Muskovit und Calcit um. 

Die dunklen Bestandteile sind Hornblende und ölgriiner 
Biotit. Die Hornblende bildet zumeist schlanke Prismen von 
schlechter Umgrenzung; zum Teil sind dieselben ganz zerfetzt 
und zerfasert. Die Auslöschung beträgt c: c = 200. Der Pleo­
chroismus bewegt sich in den schwachen Tönen: fiir Licht 

II bc pol., II a schwing. hellgelblichgrüu, 
11 ac » II [1 » lichtolivgrün, 

II ab » II e » grün. 

Die Hornblende ist häufig mit dem Biotit verwachsen, und 
zum Teil bildet sich derselbe auf Kosten der Hornblende, welche 
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er zuweilen in sphärolithischen Aggregaten von feinen Leistchen 
ersetzt. 

Das selten vorkommende Erz ist Mangnetit; der geringe 
Titanitgehalt hat sich wahrscheinlieh aus dem Biotit gebildet. 

Die Grundmasse ist kristallin und besteht vor allem aus 
kleinen Plagiokasleistchen, zwischen welche Hornblendesäulchen 
und chloritisierte Biotitblättchi>n regellos eingestreut sind. Da­
neben kommt Quarz selten in unregelmäßigen Körnern vor, und 
ebenso selten bildet er mit Feldspat feine grauophyrische Ver­
wachsungen. 

Ein Porphyrit, dessen Stellung wegen stark vorgeschrittener 
Verwitterung nicht genau bestimmt werden kann, bildet ein 
häufiges Geröll bei Deau im Mao Kebbi, so daß PASSARGE ver­
mutet, daß dieses Gestein vorwiegend das Katuhallgebirge zu­
sammensetze. Makroskopisch ist es ein graugrünes, feines Ge­
stein mit wachsfarbenen Feldspateinsprenglingen, die Körner von 
½ cm Größe bilden. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich die Grundmasse vor allem 
aus undeutlichen Plagioklasleistchen aufgebaut, welche feine Albit­
lamellierung erkennen lassen; sie gehören dem Oligoklas an, da 
ihre Längserstreckung nur Auslösehungswinkel von wenigen 
Graden hat. Dazu treten Epidotkörnchen und feine Magnetit­
oktaeder. 

In. dieser Grundmasse treten die Feldspateinsprenglinge am 
meisten hervor. Di,eselben bilden lange, breite Leisten, die rand~ 
lieh wenig korrodiert sind; sie gehören zum Andesinlabrador mit 

160 Maximalauslöschung in der symmetrischen Zone. Der Feld­
spat zeigt weitgehende Zersetzung in Muskovit und längliche 
Epidotkörnchen. Diese sowohl wie die Muskovitschüppehen 
scheinen parallel zur Längserstreckung des Feldspats gerichtet. 

Dazu kommen Einsprengiinge; welche so vollkommen um­
gesetzt sind, daß ihre Natur, besonders, da sie unregelmäßige Be­
grenzung zeigen, nicht genau festgestellt werden kann. Der Kern 
dieser Einsprenglinge pflegt aus Calcit und Chlorit zu bestehen, 
während der Rand mehr Epidotausscheidungen zeigt. Daneben 
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treten vollkommen aus Chlorit bestehende Durchschnitte auf, die 
im Innern aus blau polarisierendem, feinfaserigem Chlorit be­
stehen, wogegen der Rand grobfaserigen Chlorit zeigt, der in 
hellgrünen Tönen polarisiert. Diese Fasern zeigen auch einen 
schwachen Pleochroismus, der .l zur Längserstreckung gelblich 
und 1/ dazu hellgrün ist. Da diese Verwitterungsprodukte dieselben 
sind, wie sie der Augit liefert, so dürfte man es auch hier mit 
umgesetztem Augit zu tun haben. 

Als Fremdling tritt braune, randlich stark korrodierte Horn­
blende auf, die mit einer feinen Zone von Erz und Biotit gegen 

die Grundmasse absetzt. Das Erz gehört zum Titaneisen, denn 
es scheidet Leukoxen aus; neben Glimmer und Erz finden sich 
m dieser Randzone noch feine Strahlsteinnädelchen. 

Dieses Gestein dürfte demnach zum Augitporphyrit gehören. 

c) Hypersthenporphyrite. 

Die Art des Auftretens der Hypersthenporphyrite wird aus 
den den Proben beiliegenden Aufzeichnungen nicht ersichtlich. 
Bei beiden Vorkommen wird erwähnt, daß sie aus einem Hiigel 
stammen; ob sie nun den Hügel zusammensetzen oder gangförmig 
oder in anderer Art in demselben auftreten, ist nicht festzu­
stellen. 

Der zwischen Bokko und Bantadji anstehende Porphyrit ist 
ein tiefschwarzes glänzendes Gestein mit glänzenden l<"'eldspat­

täfelchen al;; makroskopisch erkennbaren Einsprenglingen. Es 
sieht den schwarzen Porphyriten des Harzes sehr ähnlich. 

Mikroskopisch ist das Gestein porphyrisch und zwar mit 
großkörniger Grundmasse, welche aus Plagioklasleisten und 
Körnern von monoklinem Augit besteht. Die Einsprenglinge sind 
Plagioklas und rhombischer und monokliner Augit. Die Feld­
spateinsprenglinge bilden randlich stark korrodierte Tafeln und 
breite Leisten. Sie zeigen schaligen Aufbau, wobei die Zonen 
zu äußerster Feinheit herabsinken, oft erscheinen sie nur als feine 
Linien: i,;aurere und basischere Zonen wechseln dabei ab. Die 

Feldspateinsprenglinge gehören mit einer Maximalauslöschung der 
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Albitlamellen von 31 o in Schnitten aus der symmetrischen Zone 
zum Labrador. Der Labrador zeigt neben der Zwillingsbildung 
nach dem Albitgesetz noch solche nach dem Periklingesetz, doch 
sind die Periklinlamellen seltener und feiner als die Albitlamellen. 
Die Feldspate der Grundmasse bilden eine zweite Generation. Sie 
zeigen kurze, breite Leistenform mit undeutlich zonarem Aufbau 
und deutlicher Albitlamellierung. Sie sind saurer als die Ein­
sprenglinge und zeigen auf Schnitten nach dem seitlichen Pina­
koid für den Kern eine Auslöschung von -- 1O~ und für die 
randliche Hauptzone + 20 zur Spur von M; dann wird der Feld­
spat nach außen ohne deutliche Grenze saurer, gehört also zum 
Andesin; doch kommen auch etwas saurere Individuen vor, die in 
der symmetrischen Zone eine Maximalauslöschung von + 11 o er­
reichen. - Seltener treten noch kleine rechteckige Feldspatdurch­
schnitte auf, die keine Albitlamellierung aufweisen und wegen 
ihrer Kleinheit nicht genau bestimmbar sind. Die Feldspate 
zeigen sich nur wenig in Kaolin und Muskovit umgesetzt. 

Der monokline Augit ist ein hellgrünlich durchscheinender 
Diopsid, der in kurzen, gedrungenen Prismen vorkommt; nicht 
selten treten solche kurzen Prismen zu einem regellosen Haufen 
zusammen. Die Auslöschung beträgt auf ooP 00 (010) c: c = 400, 

Daneben tritt seltener rhombischer Pyroxen auf; dieser wird 
hellrödich durchscheinend und ist von optisch negativem Cha­
rakter, gehört mithin zum Hypersthen. Er tritt in länglichen 
Prismen auf. - Die Zersetzung der Pyroxene geht bei den rhom­
bischen wie monoklinen gleichartig vor sich: Ein kleiner meist 
frischer Augitkern ist von einer Zone von opaken Eisenerzpartikeln 
umgeben, auf diese folgt eine feine Zone von calcitischem Mate­
rial und randlich eine Zone eines grünen Chloritminerals, welches 
gelbgrüne Polarisationstöne zeigt. nie Chloritblättchen liegen teils 
senkrecht teils gleichgerichtet zum ursprünglichen Augit. Daneben 
tritt auch feinfaseriger, blau polarisierender Chlorit auf. Im all­
gemeinen geht die Zersetzung bei den rhombischen Pyroxenen 
leichter vor sich als bei den monoklinen. 

Als seltener Nebengemengteil ist Titaneisen zu erwähnen, 
welches randlich Leukoxen abgeschieden hat. 
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Ein anderes Vorkommen von Hypersthenporphyrit steht bei 
Garua am Benne 'an, und zwar in einem Hügel. Dieser Porphy­
rit ist ein graues klein.körniges Gestein, welches durch helle bis 
2 mm große Feldspateinsprenglinge porphyrisch erscheint. Es 
bildet eine limonitische V erwitterungsrinde. Die Grundmasse ist 
hier bedeutend kleinkörniger: sie besteht aus kleinen Plagioklas­
leisten mit undeutlicher Albitlamellierung und Augitkörnchen, 
die meist von uralitischer Hornblende umgeben, oder ganz in 
solche umgesetzt sind, wobei noch die Titaneisenschüppchen er­
halten sind, die früher im Augit gelegen haben. Daneben tritt 
in der Grund1nasse wenig Epidot auf, der wahrscheinlich· aus der 
Umsetzung der Feldspate hrrvorgegangen ist. Die Feldspatein­
sprenglinge treten in schlecht umrandeten Tafeln nach M auf. 
Sie gehören zum Andesin mit einer Auslöschung von - 2½ 0 auf 

M zur Spur der Kante P/M. Zwillingsbildung ist nur nach dem 
Albitgesetz vorhanden. Die Feldspate der Grundmasse bilden 
kurze kräftige Leisten. Die Auslöschung der Albitlamellen über­
steigt wenige Grade nicht,· es dürfte also ein Oligoklas vorliegen. 

Der monokline Pyroxen ist ein sehr hellgrüulich durch­
schein~nder Diopsid in kurzen Säulen, der in Schnitten _L c deut­

liche· Begrenzung zeigt. Die Auslöschung auf oo P oo (010) be­
trägt C; C = 400. 

Der Hypersthen zeigt längliche Prismenform und ist von 
optisch negativem Charakter der Doppelbrechung. Er ist schwach 
pleochroitisch in hellrötlichen Tönen. 

Die Augite sind von einem Zersetzungsmantel aus Calcit, 
Serpentin und opaken Erzkörnchen umgeben, der beim Hypersthen 
zuweilen das ganze Individuum erfaßt hat. 

D~s Erz ist hier Magnetit in kleinen Körnern. In der Grnnd­
masse finden sich Eisenoxydausscheidungen, die durch Zersetzung 
aus de_m Magnetit hervorgegangen sind. 

d) Diabase. 

Am Mungo, nicht weit von der Stelle, wo er mit der Bafa­
ramistraße zusammentrifft, steht ein grünlicher Diabas an, der 
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von einer hellbraunen V erwitterungsrinde bedeckt ist. Die Struk­
tur ist diabasisch körnig. Der Felspat bildet kräftige Leisten, 
die divergent-strahlig angeordnet sind. Die Leisten zeigen neben 
der allgemeinen Zwillingsbildung nach dem Albitgesetz zuweilen 
solche nach dem Periklingesetz. Die Leisten sind zum Teil von 
einer saureren Randzone umgeben. Die Feldspate gehören zum 
Labrador mit der Auslöschung von + 35½ 0 in Schnitten ..l P 
und M zur Spur von M. Die deutliche breite Außenzone gehört 
zum Andesin mit + 15 o Auslöschung; daneben treten zuweilen 
noch feine saurere Zonen auf. -

Der violett durchscheinende Augit bildet entweder längliche 
Prismen oder findet sich in Form von kurzen Körnern zwischen 
die Feldspate eingezwängt. Der Augit gehört zum Titanaugit 

mit einer Auslöschung von c: c = 38 °. 
Der reichliche in dunklen, nelkenbraunen Tönen durch­

scheinende Titaneisenglimmer tritt in rhombischen Täfelchen auf 
und ist stark in Leukoxen umgewandelt. Daneben kommen sehr 
dünne Leistchen vor, welche der Farbe nach ebenfalls dem Titan­
eisenglimmer angehören. Diese Nadeln sind die ältesten Aus­
scheidungen und setzen durch Feldspate und Augite ungehindert 
hindurch. Die Nadeln, weniger die Täfelchen, zeigen sich häufig 
von feinen opaken Erzpartikeln ganz durchschwärmt, welche sie 
schließlich ganz undurchsichtig machen. Ganz und gar in An­
häufungen solcher Erzpartikel umgewandelt erscheinen die Nadeln 
in einem Olivindiabas vom Manenguba-Gebirge, welchen Dr. EscH 

beschrieben hat 1). 

Daneben resultiert bei der Verwitterung des Titaneisenglimmers 
Titanit und Rutil, doch werden diese Produkte auch von dem 
Titanaugit ausgeschieden, der außerdem Epidotkörnchen und Calcit 
liefert. Diese Auscheidungen setzen sich als feines Gemenge in 
die Räume zwischen den Feldspat- und Augitleisten. 

Ein typischer Olivindiabas tritt bei Dangar im Gneis auf. 
Das Gestein zeigt diabasisch-körnige Struktur. Die schlanken, 
divergent angeordneten Plagioklasleisten gehören zum Labrador 

1) EscH, Kamerun 1904, S. 72. 
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mit einer Auslöschung von 35 ° .l P und M zur Spur von M. Sie 
zeigen Zwillingsbildung nach dem Albit- und Periklingesetz. 

Der Augit, der zum Teil ebenfalls leistenförmig ist, bildet 
zumeist in kurzen Körnern die Zwischenmasse zwischen den 
Feldspatleisten. Er scheint blaßrötlich durch und zeigt eine Aus­

löschung von c : c = 48 °. Er gehört zum basaltischen Augit. 
Daneben kommt Olivin in rundlichen Körnern vor, die randlich 
durch Eisenausscheidungen gefärbt sind. Als Mesostasis kommen 
sehr selten zierliche granophyrische Quarzfeldspatverwachsungen vor. 

Zu den Bronzitdiabasen gehört der in den Trachytwällen von 
Uro Bororo und Sorauiel vorkommende dunkle Diabas. Die 
Struktur, die allgemein typisch diabasisch-körnig ist, wird durch 
einige tafelförmige Feldspate stellenweise undeutlich porphyrisch 

Die divergeutstrahlig angeordneten, leistenförmigen Feldspate 
gehören zum Labrador mit einer Maximalauslöschung von 250 

in der symmetrischen Zone. Dagegen gehören die zonar aufge­
bauten tafelförmigen Plagioklase in ihren. Kernen zum Labrador­
Bytownit, mit einer Auslöschung von 35 o .l c zur Spar von P/M, 
nach dem Rande zu wird der Feldspat saurer, und die Aus­
löschung sinkt allmählich ohne scharfe Grenze auf O o herab. 

Der monokline Augit bildet dann in kurzen Prismen zum 
Teil die Ausfüllung zwischen den Feldspaten. Er scheint blaß­
rötlich violett durch und gehört zum Titanaugit mit einer Aus­
löschung von c: c = 430. Der rhombische Pyroxen bildet dagegen 
schmale Leisten mit undeutlicher Quergliederung. Er ist optisch 
positiv und scheint blaßrötlich durch; dürfte also zum Bronzit 
gehören. Randlich ist der Bronzit in eine Zone verwandelt, <lie 
sich aus Eisenoxyd, feinen Erzpartikelchen und calcitischer 
Substanz zusammensetzt. 

Als akzessorischer Bestandteil tritt Titaneisen auf, welches 
unregelmäßige Körner oder gefiederte Leisten bildet, die zum Teil 
nelkeuLraun durchscheinen. 

Um die Feldspate sowohl, wie in den Zwickeln zwischen deu 
Plagioklasen finden sich zierliche granophyrische Quarzfeldspat­
verwachsungen. Das Gestein ist durch Brauneisenausscheidungen 
stark gefärbt. 



80 A. HrnTzE,. Beiträge znr Petrographie der älteren Gesteine 

Zu den Diabasen mag auch ein nordöstlich Gumna auftreten­
der Spilit gerechnet werden. Das Grsteiu ist makroskopisch matt 
schwärzlich, durch Verwitterung braun gefärbt. Mit dem unbe­
waffneten Auge lassen sich schon feine Mandelräumr, die mit 
einem weißen Mineral ausgefüllt sind, erkennen. 

Unter dem Mikroskop zeigt sich das Gestein als aus emer 
braunen Glasbasis und feinen, fluidal angeordneten Plagioklas­
leistchen bestehend. Etwas größer, so daß sie einsprenglingsartig 
erscheinen, sind die Augitkörnchen, welche jedoch durch Aus­
scheidungen von opaken E1·zkörnchen vollkommen undurchsichtig 
geworden sind und nur noch an ihrer prismatischen Gestalt er­
kannt werden können. Die häufigen Mandelräume sind nur sehr 

klein und mit calcitischer Substanz vollständig ausgefüllt. Die 
in dem Spilit vorkommenden Quarzkörner sind Fremdlinge. 

RO. Tschamba kommt ein Diabas vor, der sich schon den 
Grünschiefern nähert. Er ist ein licht graugrünes, feinkörniges 
Gestein, aus dem die Feldspate als wachsfarbene Leisten hervor­
treten. U iiter dem Mikroskop ist die Struktur diabasisch körnig. 
Die divergent strahlig angeordneten Feldspatleisten zeigen feine 
Albit-Lamellen, welche in der symmetrischen Zone eine Maximal­
auslösclnmg von 200 zeigen, also zum Labrador-Andesin gehören. 
Der Plagioklas ist sehr stark in Epidot von zeisiggelber Farbe 
übergeführt. Der Augit dagegen ist vollständig in uralitische 
Hornblende verwandelt. Die Hornblende, welche in schlecht be­

grenzten, randlich faserigen, kurzen Säulen auftritt, bildet, wie 
sont ;cler Augit, die Zwischenmass·en zwischen den Feldspaten. 
Die Auslöschung der Hornblende ist c: c = 17 o. Der Pleochrois­
mus ist: für Licht 

11 oc pol., II a schwing. hellgrün, 

II a c » 11 o )) grün, 

11 ab » II C » bläulichgrün. 

Der. wenige Titanit· stammt wohl aus der Zersetzung des 
Augits. 
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E. Zusammenstellung. 

Das in dieser Arbeit behandelte Gebiet läßt sich, unter Be­
nutzung der von PASSARGE und Esc1-1 getroffencu Eintcilnng, iu 

folgende vier Teile gliedern: 

1. Das sedimentäre Verland, 
2. das kristalline Bruchgebiet, 
;{. das Zentralafrikanische Plateau, 

4. das Bergland von Adamaua. 

Das kristalline Bruchgebiet besteht aus Tiefengesteinen, die 

zum Teil mehr oder weniger in gneisartige Modifikationen über­
geführt sind. 

Das Zentralafrikanische Plateau und das Bergland von Ada­

maua sind wellige Gneisgebiete, welche von vielen Tiefengesteins­
massiven durchdrungen werden. Die Gneise sind, so weit sie 

hier zur U ntersuchnng vorlagen, Orthogneise. In dem Farotal 
finden sich Reste einer Phyllitformation, welche erkennen lassen, 

daß diese Formation vormals über das ganze Farotal ver­
breitet war. 

Besonderes petrographisches Intrresse verdienen die am Kupe­

Horst, wie an den östlichen Ausliiufern des Alantika-Massivs auf:. 
tretenden Alkaligranite. 

Von Gesteinen aus der Ganggefolgschaft der Alkaligranitc 

treten am Kupe-Horst Bostonite und Quarztinguaite auf. 
Die Hornblende des Alkaligranits vom Alantika-Gebirgc ist 

eine Alkalihornblende mit normalsymmetrischer J,age der Axen­

ebene. Der Wiukel der optischen Axen ist sehr klein. 

r, 
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